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Waschbären im Aufwind 

Klaus Borrmann, Lüttenhagen 

Als vor 10 Jahren die Einbürgerungsge­
schichte zu Marderhund und Waschbär 
für den Nordosten von Mecklenburg/ 
Vorpommern geschrieben wurde (Borr­
mann und Hemke 1990), pflichteten die 
Autoren der allgemein von Fachwissen­
schaftler geäußerten Meinung bei, daß 
"die rasche Zunahme des Marderhun-
des aufmerksam zu beobachten (sei), 

der geringe Waschbärenbesatz kann dagegen als stabil gelten." 
Ein erster Waschbärennachweis für Mecklenburg-Strelitz war am 
23.02.1977 durch B. Meininger in der Nähe der Heiligen Hallen bei 
Lüttenhagen erfolgt. Bis März 1986 konnten dann 7 weitere Belege 
aus dem Strelitzer Land, davon 4 aus dem Mlrower Raum registriert 
werden. Aus den Jahren 1990 bei Grammertin und 1993 im NSG 
Hinrichshagen erfolgten weitere sporadische Meldungen über eine 
erfolgreiche Erlegung (Borrmann 1995), sowie eine Sichtbeobach­
tung durch Fleischhacker am 23.12.1994 am Ortsrand von Neustre­
litz Richtung Wesenberg (Eisenbahnbrucke). 
Seit 1994/95 wird der Waschbär auch in der Jagdstatistik geführt, 
spielte aber mit nur 3 Nachweisen im gesamten Land Mecklen­
burg/Vorpommern zunächst eine absolut untergeordnete Rolle. 
Sommer schätzt noch 1996 den Populationstrend des Waschbären 
für M/V als konstant gegenüber der zunehmenden Entwicklung 
beim Marderhund ein (Sommer 1996). In den Hauptvorkommens­
gebieten Hessen, Nordrhein-Westfalen und Niedersachsen wurde 
zwischen 1980 und t 986 sogar ein kaum erklärbarer Bestandes­
rückgang registriert. Ebenso unvorbereitet schnellte der Bestand 
seit 1992 in die Höhe, die erfaßte Strecke hatte sich nun bis 1997 
mehr als verdoppelt (Kampmann 2000). Auch im benachbarten 
Brandenburg gab es in den letzten Jahren einen erheblichen Schub 
in der Bestandesentwicklung (Lux et. al. 2000). Da die Mecklen­
burg-Strelitzer Vorkommen als Tochterpopulation dieser anzusehen 
sind, die Uckermark und die Kyritz-Ruppiner Heide als Verbrei­
tungsschwerpunkte gelten, war und ist eine analoge Entwicklung 
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durchaus zu erwarten Die Ergebnisse der Jagdstatistik mit einer 
jährlich fast regelmäßigen Verdopplung der Strecke in M/V seit 
1994/95 (Tabelle 1) machen diese Entwicklung deutlich - wenn 
auch gegenüber dem Land Brandenburg auf niedrigerem Niveau. 
Die mehr zufälligen Beobachtungen der Tabelle 2 unterstreichen 
den Entwicklungstrend auffällig. Die Mehrheit der Beobachtungen 
und Erlegungen erfolgte in den südlichen Teilen des Landkreises 
entlang der Seen um Mirow, Wesenberg, Ahrensberg, Fürstensee, 
Brückentin und somit auch Im Grenzgebiet zu Brandenburg. Die 
nächtliche Lebensweise und Anpassungsfähigkeit der kleinen Bären 
führte immer wieder zu Fehleinschätzungen der Bestandesentwick­
lung und der Vorkommen insgesamt. N. Stier (mündl. Mitt. 1999) 
berichtete von Testfängen eines Experten in einem brandenburgi­
schen Revier, wo Waschbären vorher noch nie gesehen wurden, ihr 
Vorkommen also völlig unbekannt war. Der "Experte" konnte inner­
halb kürzester Zeit 40 Tiere fangen. A. Seiffert fing 1999 in einer 
Käfigfalle auf einem Bungalow-Grundstück in der Nähe von Lychen 
in 2,5 Monaten 13 Exemplare. Die Kleinbären hatten sich als un­
liebsame Untermieter durch Fensterspalte regelmäßig im Bungalow 
eingestellt, Gardinen und Papier zerfetzt. Nahrungsreste verzehrt 
usw. Komposthaufen, Mülltonnen und Campingplätze werden seit 
langem als beliebte Nahrungsplätze genannt. Als Wurfplätze hat 
man in Brandenburg vor allem hohle Eichen nachweisen können 
aber auch Dachböden (wie sonst Steinmarder), Ställe, Scheunen, 
Bungalows und eine hohle Linde mitten im Dorf (Lux et. al. 2000). 
Jn der Märkischen Schweiz östlich von Berlin wurden bei der 
Bestandesdlchte bereits Spitzenwerte von 25 - 30 Tieren je 100 
Hektar ermittelt, wie sie bisher nur aus den USA bekannt waren. 
Typisch sind Nahrungsgemeinschaften von Mutter- und Jungti~ren 
wie sie von E. Gebauer vom Brückentin-Seeufer mitgeteilt wurden. 
Das Nahrungsspektrum gestaltet sich in Abhängigkeit von Jahres­
zeit und Lebensraum individuell äußerst variabel. Obwohl Amphi­
bien, Reptilien und süße Früchte oft eine dominierende Rolle spie­
len, sind bodenbrütende z. T. höhlenbrütende Vögel in erheblichem 
Maße und weit mehr als Kleinsäuger gefährdet. Als besonders ne­
gatives Beispiel zitiert Lux et. al. (2000) eine Beobachtung aus dem 
f.rieseengebiet der USA wo von 64 markierten Entennestern 63 
von nur 3 Waschbären zerstört wurden. Neuere Forschungen haben 
bestätigt, daß Waschbären polygam leben, die Weibchen territorial 
in Gruppen, die Männchen wandern umher. Und offensichtlich 
drängen sie dort wo der Wald mit Waschbären "gesättigt" ist, mehr 
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und mehr in die Städte (Rasper 2000). Bei allem Zugewinn an E.r­
kenntnissen aus der neuen Heimat (Solling, Brandenburg) durch 
Besenderung von einzelnen Tieren gilt jedoch, daß unser Wissen 
zur Biologie und Lebensweise noch recht mangelhaft ist. Die Be­
standesentwicklung von bislang fremden Neubürgern (Neozoen) 
und die Auswirkungen auf die heimische Fauna sind leider nie 
sicher vorhersehbar. Alle Naturfreunde und Jäger sind aufgerufen 
diese Periode der Besiedlung besonders intensiv zu verfolgen und 
zu dokumentieren, um den Wissensstand zum kleinen Bären mit 
Zorro-Maske und Ringelschwanz weiter zu vervollständigen. Wie 
reagieren konkurrierende Arten (Fuchs, Marder), wie die, die im 
Nahrungsspektrum eine größere Rolle spielen, wann sind unsere 
Reviere voll besiedelt - fragen über fragen. Wenn eine analoge 
Entwicklung wie beim Marderhund eintritt (1986/87 - 4 Nachweise 
in MST, 1999/00 - 171 Erlegungen), könnten in etwa 12-15 Jahren 
alle geeigneten Reviere besetzt sein. Alle Einzelnachweise, Verhal­
tensbeobachtungen und wildbiologisch interessanten Mitteilungen 
unter Angabe von Ort, Lebensraum und Zeitpunkt nimmt der Au­
tor jeder Zeit für eine spätere Auswertung mit Dank entgegen. 

PS1 Mit Redaktionsschluß lagen wenigstens 4 weitere Beobachtun­
gen von Juli - August 2000 vor, die die aufgezeigte Tendenz. 
bestätigen. 
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Tabelle 1: Waschbär-E.rlegungen nach Angaben der Landesjagdberichte 
und der Jagdbehörde MST 

Jagdjahr Brandenburg Mecklenburg/ davon MST Jagdbezirke 
Vorpommern 

1994/ 95 50 - 100 3 3 3 x Rehberg 

1995/ 96 293 6 -
1996/ 97 352 12 -

1997/ 98 567 33 7 ? 

1998/ 99 752 60 1 1 ? 

1999/ 00 ? 48 davon: 11 1 x Holldorf 
1 S Uecker/Randow 2 x Fürstensee 
11 Ost-Vorpommern 2 x Ahrensberg 

3x Drosedow 

Tabelle 2: Waschbär-Beobachtungen in MST (ohne Jagdstatistik) 
01.07.1996 - 01.07.2000 

Datum Gemarkung Ort Habitat Tiere Melder Bemerkun-
gen 

01.07. Groß- Bundesstr. Nadelwald 1 Jungtier Handke Verkehrs-
1996 Trebbow 198 opfer 

00.11. Kratzeburg Adamsdorf Buchen- 2 Alttiere Bergmann Beißerel 
1997 wald mit Dackel 

00.06. Conow Ziegenberge Grünland 1 Jungtier Brauer Fang an 
1999 Voliere 

23.07. Neubruck Seeufer Mischwald l Alttier u. Gebauer Kletternd 
1999 6 Jungtiere In E.rlen 

09.09. Lüttenhagen Landstr. 341 Obstgar- 1 Tier Drankowskl untenn 
1999 ten Pflaumen-

baum 

11.06. Laeven Schotterweg 
2000 

Mischwald 1 Tier Schramm Mittagszeit 
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Ein Vogelparadies aus zweiter Hand 
Die Friedländer Klärteiche 

Reinhard Simon, Neustrelitz 

Am Stadtrand von Friedland in Richtung 
Salow befinden sich zwischen Kleingär­
ten und Gewerbegebiet die ehemaligen 
Klärteiche der Stärkefabrik Friedland. Die 
ca. 24 ha große Teichanlage besteht aus 
insgesamt 5 voneinander getrennten 
Teichen. Seit der Schließung der Stärke­
fabrik im Jahre 1990 unterliegen die Tei­
che keiner wirtschaftlichen Nutzung 
mehr, so dass die Sukzession das ehe­

malige Erscheinungsbild der künstlich angelegten Klärteiche we­
sentlich zugunsten der Natur entwickelt hat. 
Umfangreiche Schilf- und Rohrkolbengesellschaften, Ruderalvegeta­
tionen und Gebüschgruppen dominieren mittlerweile dieses von 
Menschenhand geschaffene Feuchtgebiet. Durch die gute Isolie­
rung der Teichböden ist ein Versickern des Wassers und ein damit 
verbundenes Austrocknen und Zuwachsen der Teiche weitgehend 
ausgeschlossen. 

Diese Tatsachen bilden die Grundlage dafür, dass sich in den letz­
ten Jahren dieses Gebiet trotz seiner Lage unmittelbar am Stadtrand 
zu einem Vogelparadies entwickeln konnte. Besonders Wasser­
und Sumpfvögel, aber auch schilfbewohnende Singvögel haben 
diesen Lebensraum von zweiter Hand erobert. In der Zugzeit sind 
es hauptsächlich die Watvögel, die genügend Schlammflächen vor­
ausgesetzt, zu Dutzenden in den Teichen rasten. Vervollständigt 
wird die Artenvielfalt durch einige Nahrungsgäste. 

In einem von der unteren Naturschutzbehörde des Landkreises 
Mecklenburg-Strelitz in Auftrag gegebenen Schutzwürdigkeitsgut­
achten wurden im Jahre 1997 insgesamt 67 Vogelarten als Brutvö­
gel, Nahrungsgäste oder Durchzügler nachgewiesen. Davon waren 
etwa 1 /3 Arten der Roten Liste Mecklenburg-Vorpommerns. 
Von den Naturschützern wurde die Bedeutung dieses Gebietes 
für die o.g. Tierarten schnell erkannt. Aufgrund der durch das 
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Gutachten ermittelten Ergebnisse stellte die Naturschutzbehörde 
mit Unterstützung der Stadt Friedland beim damaligen Ministerium 
für Landwirtschaft und Naturschutz den Antrag auf Unterschutzstel­
lung der Teiche als Naturschutzgebiet. Dieser Antrag wurde jedoch 
mit der Begründung, die Teiche wären künstlich geschaffen und da• 
her nicht für ein NSG geeignet, abgelehnt. 

In den letzten zwei Jahren haben sich die Bedingungen für die Vo­
gelwelt aufgrund verschiedener Faktoren verschlechtert. Unmittel­
bar neben den Teichen entsteht ein tonverarbeitender Betrieb. Nur 
wenige hundert Meter entstand ein Windpark. der in den nächsten 
Jahren erweitert werden soll. 
Entgegen allen Befürchtungen der Naturschützer ist der Wasser­
stand in den letzen Jahren nicht abgesunken, sondern sogar ange­
stiegen. Dadurch sind jetzt einige Inseln, die vorher durch Lachmö­
wen und Seeschwalben als Brutplatz genutzt wurden, dauerhaft 
überschwemmt. Auch das teilweise Trockenfallen von Schlammflä­
che entfiel in den letzten Jahren, so dass auch für die zahlrelchen 
Watvögel weniger Nahrungsflächen vorhanden waren. 

Um künftig das Gebiet als Refugium für zahlreiche Vogelarten zu 
erhalten. ist insbesondere das Problem der Wasserregulierung zu 
lösen. Dabei ist sowohl die Gewährleistung eines ausrelchenden 
Wasserstandes. aber auch die Möglichkeit einer geregelten Wasser­
absenkung zu klären. Eine weitere Verbauung der Teiche durch 
Windkraftanlagen oder Gebäuden ist :z:u verhindern. Weiterhin 
könnten biotopgestalterische Maßnahmen, wie Teilentbuschungen, 
Gehölzpflanzungen oder Aufuringen von Nisthilfen, die Artenviel­
falt der Teiche erhöhen. 
Die nächsten Jahre werden zeigen, ob dieses Naturparadies von 
Menschenhand auch durch Menschenhand erhalten werden kann. 

Anlage: Artenliste der im Jahre 1997 durch das Planungsbüro Grün-
spektrum nachgewiesenen Vogelarten 

1. Bnltvögel 

Haubentaucher - 1 BP 
Rothalstaucher - BV 
Schwarzhalstaucher • 3 BP 
Stockente - 10 BP 
Krickente - 1 BP 
Knäkente - 1 BP 
Schnatterente - 7 BP 

Teichralle - 1 BP 
Blessralle - 15 BP 
Kiebitz· BV 
flussregenpfeifer - BV 
Silbermöwe - 1 BP 
Lachmöwe - 250 BP 
Trauerseeschwalbe - BV 



Spießente - BV 
Löffelente - 4 BP 
Reiherente - 1 BP 
Tafelente - 5 BP 
Graugans - 9 BP 
Höckerschwan - 1 BP 
Wasserratte - 1 BP 

2. Naluungss15te (Auswahl) 

Graureiher 
Turmfalke 
Mauersegler 

3. Übersommerer 

Löffelente - max. 160 Expl. 
Reiherente - max. SO Expl. 

4. Durchzügler 

Zwergtaucher 
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Flussseeschwalbe - 3 BP 
Drosselrohrsänger - 1 BP 
Teichrohrsänger - 4 BP 
Bachstelze - 1 BP 
Rohrammer - 8 BP 
Rohrweihe - 1 BP 

Seeadler 
Rauch-, Mehl-, Uferschwalbe 

Stockente - max. 30 f.xpl. 

Stock-, Krick-, Knäk-. Sehnatter-, Pfeif • Spieß-, Löffel-, Reiher-, Ta­
fel-, Seheilente 
Brandgans 
Grau-, Bless- und Saatgans 
Kornweihe 
Flussregenpfeifer 
Goldregenpfeifer 
Bekassine 
Uferschnepfe 

Literatur 
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Das Rote Waldvöglein - Orchidee des Jahres 2000 

Erwin Hemke, Neustrelitz 

Seit 1992 heben die Arbeitskreise Heimi­
sche Orchideen (AHO) eine Orchidee zur 
Art des Jahres hervor. Die Idee zu so einem 
Vorgehen ist davon abgeguckt worden, dass 
z.B. der NABU seit 1971 derartige Hervorhe­
bungen mit dem 'Vogel des Jahres' macht. 
Orchideen des Jahres waren bisher 

1992 Großes Zweiblatt - bei uns verbreitet, 
aber spärlich vorkoamend. Sie ist bei uns zur 
Zeit nicht gefährdet, da ihr bevorzugter Le­

bensraum, der E.rlenbruchwald, wenig gefährdet ist. 

1993 Helmknabenk.r.-ut - in den siebziger Jahren gab es bei 
Wustrow noch einen Fundort mit 4 Pflanzen, der aber seit vielen 
Jahren erloschen ist. 

1994 Surnpfglanzkraut - sehr selten bei uns und stark gefährdet 
durch Biotopänderungen 

1995 Blenenr.-gwurz - fehlt bei uns 

1996 Frauenschuh - fehlt bei uns 

1997 Wanzenknabenkraut - fehlt bei uns 

1998 Sumpfsltter - bei uns verbreitet, aber nur wenige Fundorte 

1999 Bocksrlemenzunge - bei uns fehlend 

2000 Rotes Waldv&geleln - selten, ein existentes Vorkommen 

Das Rote Waldvögelein wächst in kalkreichen lichten Wäldern und 
hat daher seinen Verbreitungsschwerpunkt in Thüringen sowie Tei­
len von Sachsen-Anhalt. Sehr zerstreut kommt es in Brandenburg 
und Mecklenburg-Vorpommern vor. Die Ernennung einer Orchidee 
zur Art des Jahres verfolgt das Ziel, dass ihr Lebensraum stärker in 
das Blickfeld rückt und daraus folgend Biotopschutzmaßnahmen 
forciert werden. 
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1. GefJ.hrdung und Schutz 

Sicher war das Rote Waldvögelein schon immer eine floristische Ra­
rität unseres Raumes. Vielleicht profitierte es von der Waldweide 
und der damit einhergehenden Auflockerung des Laubwaldes, aber 
mit der Umwandlung des Laubwaldes in Nadelwälder im Zuge der 
Ausbreitung der Glashütten ging sicher manches Vorkommen z.u 
Grunde. FUKAREK, der 1972 die erste mecklenburgische-vorpom­
mersche Fundortkarte veröffentlichte, zog die Schlußfolgerung aus 
den Unterlagen der Universität Greifswald, dass die Orchidde zu 
jener Zeit wenigstens noch an etwa 30 Stellen vorkommen würde. 
Seine fundortkarte enthielt noch 37 nach seiner Meinung aktuelle 
Vorkommen (Fukarek 1972). Sieben Punkte davon befanden sich in 
unserer Heimat. Als Gefährdungsursache wurde in jener Zeit an er­
ster Stelle die Intensivierung der Forstwirtschaft genannt. Nahezu 
dreißig Jahre später konstatierte Kergel, dass es einen Fundortver­
Just von 83 % gegeben habe. Nach seinen Erkundungen gab es 
nach 1980 nur noch folgende Bestätigungen: 

Tdbelle 1 

Vorkommen 

1 . Stubnitz auf Rügen 
2. NSG Kleppelshagen 
3 . bei Parchim 
4. bei Neustrelitz 
5. auf Usedom 

letzte Bestätigung 

1997 (KUTSCHER} 
1992 (HOYER} 
1999 (KJNTZEL) 
1999 (HEMKE.) 
t 987 (KERGEL) 

In dichten Buchenwäldern kann die Orchidee ebenso wenig existie­
ren, wie auf Kahlschlägen oder im Unterholz. Sie benötigt den 
Bestandesrand oder einen lückigen Baumbestand. Diese Stand­
ortbedingung zu erhalten ist nicht leicht für Naturschützer und 
Forstwirte. 

Bereits in der Naturschutzverordnung vom 24. Juni 1955 wurde die 
Pflanze nach § 5 des Naturschutzgesetzes vom 4. August 1954 un­
ter Schutz gestellt. Irgendwelche praktischen Schutzmaßnahmen 
sind aber dazu nicht bekannt. Die folgende Anordnung vom 6. Juli 
1970 bekräftigte diesen Schutzstatus. 

In der Roten Liste der erloschenen und gefährdeten Farn- und 
Blütenpflanzen der drei Nordbezirke (jetzt im wesentlichen Meck­
lenburg-Vorpommern) von 1978 war die Orchidee noch nicht 
enthalten, auch nicht in der DDR-Liste von 1978. Anders war es 
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schon t 992, als das Umweltministerium des Landes Mecklenburg­
Vorpommern eine neue rote Liste erarbeiten ließ. Das Rote Wald­
vögelein erhielt hier die Kurzcharakteristik 'stark gefährdet". 

2. Die erloschenen Vorkommen 

Aus dem Strelitzer Land sind folgende Vorkommen mitgeteilt wor­
den, zu denen seit Jahrzehnten Bestätigungen fehlen und wo mit 
einem Erlöschen zu rechnen ist. 

Bfirgerhorst 
Das Rote Waldvögelein wurde mehrfach im 19. Jahrhundert 
erwähnt. Die letzte Beobachtung gelang offenbar Karbe t 890 in 
einem Exemplar. 

Triinnensee 
Etwa zwischen t 920 und t 940 sah Krüger am Wege zur Landungs­
brücke die Orchidee, allerdings fehlen Detailangaben. Es gab seit­
dem nie Bestätigungen. 

Serrahn 
Mehrfach erfolgte im t 9. Jahrhundert eine Nennung. Die einzige 
Bestätigung des 20. Jahrhunderts ist offenbar durch Gotsmann 
t 957 erfolgt, der von 'mehreren Pflanzen' berichtete. 

PrMank 
Die Erwähnung im Herbar-Verzeichnis von Haberland aus dem Jah­
re t 901 ist offensichtlich der einzige Nachweis. 

GOsterpohl 
Wendt berichtete nach Giese von zwei blühenden Pflanzen t 958. 

Userlner Horst 
Doll berichtete, dass er die Art t 976 dort gesehen habe. 

feldberger Hiitte 
Ein von hier durch Dahnke mitgeteiltes Vorkommen ist vermutlich 
eine Verwechslung mit dem Bleichen Waldvögelein gewesen. 

Wutschendorf 
Nach Granzow existierte hier ein Vorkommen vor 1880. 

Etwaige Bestätigungen dieser Fundorte wurden dadurch erschwert, 
weil genaue Fundortbeschreibungen fehlen. Blühend ist die Orchi­
dee zwar nicht zu verwechseln, aber es gehört viel Sachkenntnis 
dazu, Nichtblüher in der Vegetation auszumachen. Die Chancen 
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sind gering, neuerliche Bestätigungen zu erbringen, zumal etliche 
Vorkommen offensichtlich sehr klein gewesen sind. 

Da andererseits die Schar der Kenner heimischer Orchideen sehr 
gering ist und "orchideenhöffige' Gebiete Jahrzehntelang nicht be­
gangen werden, sind neue Entdeckungen immer möglich. 

3. Unser starkes Vorkommen 

Allen Widerwärtigkeiten trotzend hat sich im Strelitzer Land ein 
Vorkommen halten können, dass inzwischen individuenmäßig das 
umfangrelchste von ganz Mecklenburg-Vorpommern ist. Die erst­
bekannte Erwähnung geht auf die Jahre 1858 - 1860 zurück. wo 
Hintze sie beobachtete (KraepeHn 1871 ). Haberland führt einen 
Herbarbeleg 1901 an (Haberland 1901 ). Später tätige Botaniker 
setzten die Bestätigungen fort, so Paul Goebeler, Erich Lubs und 
andere. 

TAbe/le 11 Angaben zur Stärke des Vorkommens 

Jahr Beobachter Anzahl der Exemplare 

1956-58 Giese, Gotsmann 
(Gotsmann-Nachlaß) etwa 30 Pflanzen 

1975-76 Hemke, Hemke, Weber 
(Hemke, Hemke, Weber 1978) etwa 25 Pflanzen 

1977-78 Hemke, Hemke 
(Hemke, Hemke t 980) 4 - 8 Pflanzen 

1979 Hemke, Hemke 
(Hemke, Hemke 1980) 102 bl. Exemplare 

1989 Krage, Ringel, Ringel 
(Krage, Ringel, Ringel 1989) 28 Pflanzen 

1999 Hemke, Hemke 42 blühende und 
(Hemke, Hemke 1999) 143 nichtbl. Pflanzen 

2000 Hemke 35 blühende und 
155 nichtbl. Pflanzen 

Der Fundort befindet sich auf einer Wiesenkalkscholle, die zur Zeit 
mit Fichten bepflanzt ist. 1978 gab es in dem Wald noch insge­
samt vier Fundorte, davon allerdings zwei aus wenigen nichtblü­
henden Pflanzen bestehend. Sie sind 1999 und 2000 nicht mehr 
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nachweisbar gewesen. Ein damals 3. Fundort mit 7 blühenden 
Exemplaren ist inzwischen auch unnachweisbar geworden. 

Bereits in den siebziger Jahren wurde erkennbar, dass die sich 
schnell entwickelnden Fichten den Orchideen in der Entwicklung 
schaden würden, weshalb in Abständen mehrerer Jahre behutsam 
Auslichtungen erfolgten. Dem Augenschein nach hat sich das posi­
tiv ausgewirkt. Um aus den z.Zt. vielen Nichtblühern auch Blüher 
werden zu lassen, Ist für die nahe Zukunft eine weitere Auslichtung 
anvisiert. 

4. Ausbllc.k 

Das hier näher beschriebene Vorkommen der Waldorchidee er­
scheint zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht sonderlich gefährdet. 
Dennoch wird es als angebracht angesehen, sowohl genaue Orts­
angaben wegzulassen wie auch die Aufzählung der Literaturquel­
len. Orchideen sind mancherorts das Ziel von Raritätensammlern 
geworden und da ist es besser, hier keine Wege zu den Fundorten 
zu beschreiben. 

1 Ankündigung 

Der Vorstand beschloß in seiner Sitzung am 28.8.2000 die Erarbei­
tung und den Druck eines Sonderhehes mit dem Titel 'Erinnerun­
gen an Walter Gotsmann' . Der Anlaß dazu ist, dass Walter Gots­
mann vor vierzig Jahren, nämlich am 18. Juli 1961 verstarb und ein 
Jahrzehnt später der Findling im NSG Heilberge den Namen des 
Naturschützers bekam. Gesucht werden zu dieser Publikation Erin­
nerungsberichte und Fotos, ebenso Briefe und andere Zeitzeugnis­
se. Wer kann da etwas beisteuern 7 

'Kein Wagnis steckt in der Behauptung. dass wir in einer 
Welt ohne Rembrandts und Kardinskys Werke, ohne Kölner 
Dom und Bamberger Reiter leben könnten - ärmer im Geist. 
das ist wahr. 

Nicht leben aber könnten wir in einer Welt ohne naturbelas­
sene Tiere und Pflanzen!' 

HorstStem 
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Graureiher im Winter 

Werner Mösch, Usadel 

Der Graureiher (Ardea dnerea) ist bei uns 
Zugvogel, ist also gewöhnlich im Winter 
nicht z.u beobachten. Er trifft -zwar sehr 
zeitig aus dem Winterquartier wieder in 
den Brutkolonien ein, ist aber in den Mo­
naten Dezember bis Ende Februar ge­
wöhnlich nicht da. 
Nun kann man aber doch im Winter im­
mer wieder einige Graureiher beobach-
ten, die versuchen z.u überwintern. Creutz 
( 1981) geht davon aus, dass im Gebiet 

der ehemaligen DDR alljährlich und überall Graureiher überwintern, 
wenn eisfreie Gewässer vorhanden sind. 
Wie häuRg diese Überwinterung ist, soll nachstehend aus einem 
kleinen Beobachtungsgebiet dargestellt werden. 
Ausgewertet wurden eigene Beobachtungen von t 976 bis t 999 
und Ergebnisse der Wasservogelzählungen am Rödlincr und Wanz­
kaer See. 
In der Tabelle sind die Feststellungen dargestellt. Daraus ist zu erse­
hen, daß im Zeitraum von 1972 bis 1999 58 Graureiher gesehen 
wurden, also ca. 2 Exemplare jährlich. 
Im eigenen Beobachtungsgebiet konnte nur einmal eine grössere 
Konzentration von 20 Vögeln am 11. Dezember 1976 über der 
Lieps festgestellt werden, 
Trotz der Graureiherkolonie Hohenzieritz (Mösch 1997) wurden im 
Winter immer nur einz.elne Vögel festgestellt. Entscheidend für die 
Überwinterung sind offene Gewässer für die Nahrungssuche, auch 
wenn man sie auf Ackerflächen bei der Nahrungssuche antreffen 
kann. Auch die Wasservogelzählungen am Rödliner und Wanz.kaer 
See bestätigen dies (siehe Tabelle). 

Liter.tun 

Creutz, G.: (1981) Der Graureiher, NBB Nr. 530, Ziemsen Verlag 
Wittenberg 

Mösch, W.: (1997) Zum Graureihervorkommen, LABUS (NF) Heft 
6, s. 53-55 
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Tabelle: Winterbeobachtungen des Graureihers von 1972 bis 1999 

Jahr eigene Beobachtungen Wasservogelzählungen Gesamt 
ohne Wasservogel- Rödlinerund 
zählung Wanzkaer See 

1972 0 3 3 
1973 0 3 3 
19?4 0 0 0 
1975 0 1 1 
1976 21 0 21 

1977 1 2 3 
1978 3 1 4 
1979 0 0 0 
1980 2 0 2 
1981 0 0 0 

1982 0 0 0 
1983 0 0 0 
1984 2 0 2 
1985 0 0 0 
1986 0 0 0 

1987 1 0 1 
1988 0 0 0 
1989 0 0 0 
1990 0 0 0 
1991 2 0 2 

1992 1 1 2 
1993 1 t 2 
1994 0 1 1 
1995 7 0 7 
1996 2 0 2 

1997 0 1 
1998 0 1 1 
1999 0 0 0 

Gesamt 43 15 58 
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Die Seen unserer Gegend: 

Der "Märchen-See" (Peetsch-See) bei Peetsch 

Klaus Ridder, Wesenberg 

Dieser See, der mit einer Fläche von nur 
10,3 ha zu den sehr kleinen Seen unse­
rer Gegend zählt, ist deshalb interessant, 
weil er zu den wenigen nährstoffannen 
Gewässern zählt, die noch aus der Eiszeit 
übrig geblieben sind. Man bezeichnet 
diesen Seentyp als oligotroph. Diesen 
Zustand verdankt er vor allem seiner ab-­

gelegenen Lage in einem Waldgebiet im Südwesten des jetzigen 
Landkreises Mecklenburg-Strelitz. 

E.r besitzt keine Zu- oder Abflüsse, so dass er durch Niederschlags­
und Grundwasser gespeist wird. Die Abmessungen der Wasserflä­
che des Peetsch-Sees sind von Nord nach Süd 400 m und von 
West nach Ost 310 m. Die E.ntfemung von der Ortsmitte des Dor­
fes Peetsch bis zur Mitte des Sees beträgt in der Lultlinie 2 km. Von 
der Ostseite des Schulzen-Sees im Ort Peetsch bis zur Westseite 
des Peetsch-Sees sind es 950 m. Zum Rätz-See beträgt die gering­
ste Entfernung 700 m. Die Bezeichnung "Peetsch-See" kommt 
mehrmals in unserem Gebiet vor. So ,gibt es weitere Seen mit die­
ser Bezeichnung zwischen Steinförde und Neu Globsow, bei Neu 
Drosedow und auch bei der Diemitzer Schleuse. Das Wort 
"Peetsch" wird aus dem Slawischen mit "Sandbodenn übersetzt, 
was durchaus für den See und seine nähere und weitere Umge­
bung zutrifft. 

Im Jahre 1972 entdeckte der Verfasser ein Urnenfeld der vorrömi­
schen Eisenzeit im Reek'schen Grund bei Wustrow. E.in Grab ent­
hielt zwei bronzene Flügelnadelköpfe, die mit einer kleinen Kette 
verbunden waren. Es stellte sich heraus, dass man schon im Jahre 
1885 bei einer Grabung (Dr. GOE.TZ) unmittelbar östlich des 
Peetsch-Sees die gleichen Beigaben gefunden hatte. Bereits im Jah­
re 1881 waren bei Aufforstungsarbeiten Scherben und Leichen­
brand geborgen und nach Neustrelitz gebracht worden. Beide Ur­
nenfelder konnten folglich in die gleiche Zeit, etwa 500 v.u.Z., 
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datiert werden. Und noch einmal trat diese Gegend, dieses Mal mit 
dem Peetsch-See selbst, mit einem urgeschichtlichen Fund ans Ta­
geslicht: Im Jahre 1991 fand Herr D. KNOLL aus Neustrelitz beim 
Tauchen in diesem See einige Reste von slawischen Teersiedegefä­
ßen, die er dem Verfasser übergab. Sie gelangten ins Museumsde­
pot nach Waren. 

Im Jahre 1978 wandte sich die Ortsgruppe Mirow des Deutschen 
Angelvereins an den Verfasser mit der Bitte, diesen See hinsichtlich 
seiner Beschaffenheit zu untersuchen, um hier möglicherweise Be­
satzmaßnahmen durchzuführen z.u können. 

Die Beprobung des Peetsch-Sees wurde gemeinsam mit Herrn D. 
OPITZ am 18.08.1978 vorgenommen. An diesem Tag, es war um 
16.00 Uhr sonnig und die Lufttemperatur betrug 24°C, waren nur 
einige Urlauber vom FKK-Platz in der großen Bucht auf der Westsei­
te des Rätz-Sees am See, um dort zu baden. In der weiteren Umge­
bung war dieser See nicht bekannt, was sich später aber ändern 
sollte. Die Badestelle war an der Ostseite des Sees, an der die da­
maligen Panz.erstraße Nr. 5 der Sowjetarmee vorbei führte. Die 
Sichttiefe im See wurde mit 4,0 m und die Wasserfarbe mit VI bis 
VII bestimmt. Die weiteren chemischen Werte ergaben einen See, 
der während der Sommerschichtung bei t O m Wassertiefe bis in 
fast 9 m noch ausreichend Sauerstoff zur Verfügung hatte. Schwe­
felwasserstoff wurde auch in 10 m Tiefe nicht festgestellt. Ein sol­
ches Gewässer hatten wir bisher nur im Großen Stechlin-See bei 
Neu Globsow festgestellt, der aber nicht mehr in Mecklenburg 
liegt. Auch die Sauerstotfz.ehrungen nach 5 Tagen erbrachten ein 
ähnliches Bild eines sehr nährstoffarmen Sees. So war in der Flasche 
aus 8 m Wassertiefe nach 5 Tagen der Sauerstoffgehalt des Wassers 
von vorher 8 mg/1 nur auf 7,0 mg/I gesunken. Die pH-Werte lagen 
von O m bis 10 m zwischen 5,7 und 5,5. was das Wasser als sauer 
auswies. Das für eine Pufferung sehr wichtige Säurebindungsver­
mögen, hier werden 100 ml Wasser In Gegenwart des Indikators 
Methylorange mit einer 0, 1 N - Salzsäurelösung titriert, lag bei 0,2 
und 0,3. Die gemessene Gesamthärte betrug 2° dH, die wir aller­
dings nur mit Seifenlösung nach B + B feststellen konnten. Der An­
teil der Temporären Härte (Karbonathärte) an der Gesamthärte be­
trug demnach nur 0,2 x 2,8 = 0,56° dH. Zieht man dies von der 
ermittelten Gesamthärte ab, so stellt sich heraus, dass der größte 
Anteil der Härte im Wasserkörper des Sees wohl auf vorhandene 
Sulfate des Magnesiums und Kalziums beruhen mußte. Die 
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Antwort an den Mirower Angelverein, dem an dieser Stelle ein ver­
antwortungsvolles Handeln bescheinigt werden muß, soll hier wie­
dergegeben werden: 

Zur Einschiitzung des Sees 
Dieser See Ist R.ir das Einsetzen von Karpfen oder anderen Fi­
schen von der Wasserchemie her vollkommen ungeeignet ! 

Gründe dafür sind: 
/. Der pH- Welf liegt viel zu niedrig, das Wasser ist erheblich 

ScJuer (Wert von 5, 6 müßte 7, 6 sein) 
2. Das Säureblndungsvermögen Ist zu niedrig (Wert von 0,2 

müßte 2, 0 oder mehr sein) 
3. Der See Ist Insgesamt nährstolfarm, bietet also nicht genü­

gend Eigennahrung. Auch das Zuführen von Futter würde 
nicht die R.ir Hschhaltung schlechten Werte verbessern ! 

4. Der See ist vom Wasser her als sehr gut elnzuschiitzen, Ist 
aber lischere/Jich ungeeignet. 

5. Viel/eicht gibt es die Möglichkeit, diesen See un&::r Natur­
schutz zu stellen und dafür einen anderen See als Tausch zu 
bekommen. 

Die obigen Feststellungen sind kostenlos sowie auch die 
Messungen. 

Im März des Jahres 1980, inzwischen war der Verfasser in der Lage, 
mit Hilfe eines vom damaligen Bezirkshygiene-Institutes in Neu­
strelitz überlassenen LANGE-Kolorimeters vom Typ UK Vll auch 
Nährstoffanalysen durchführen zu können, erbrachte eine solche 
Analyse des Oberflächenwassers für fast alle Nährstoffe keine Nach­
weise. Eine weitere Messung am 1.1.1991 zeigte das gleiche Bild. 
festgestellte geringe Konzentrationen an Ammonium- und Nitrit­
Ionen können, wie für die Messung vom März 1980, auf den 
Urineintrag von z.B. Wild gebucht werden. 

Nach der Wende änderte sich mit der zunehmenden Motorisierung 
die Lage am "Märchen-See" grundlegend, denn immer mehr 
Einheimische und auch Urlauber fandlen diesen See, um dort zu ba­
den, zu tauchen oder zu angeln. So wurden im Herbst 1997 meh­
rere Personen am See beobachtet, die mit Hilfe eines Schlauchboo­
tes mehr als 20 kg überwiegend große Barsche und Hechte anlan­
deten. Taucherausbildungsschulen brachten mit einem Bus mehr als 
20 Taucher auf einmal an den See. Die sehr gute Wasserqualität 
des Sees hatten sich inzwischen sehr weit herumgesprochen. 
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Wie stellt sich die Lage am "Märchen-See" heute dar? 

Eine Beprobung des Sees am 2.8.2000 ergab in Bezug auf die ak­
tuellen Sauerstoffverhältnisse, die Gesamthärte, den Schwefelwas­
serstoff und das Säurebindungsvermögen fast das gleiche Ergebnis 
wie vor 22 Jahren. Allerdings waren die pH-Werte schon etwas hö­
her als damals. Da im Sommer mögliche Nährstoffe mehr oder we­
niger in den Algen und Pflanzen gespeichert sind, kann natürlich 
nicht eingeschätzt werden, ob sich die chemischen Verhältnisse im 
See nicht doch schon verändert haben. Es muß mit Sicherheit ange­
nommen werden, dass der über den Urineintrag in den See gelang­
te Phosphor irgendwann mit dem durch die Luftverschmutzung 
zugeführten Stickstoff die bisherige Sperre durchbrechen wird und 
zu einer sichtbaren Verschlechterung der Gewässerqualität führen 
wird. Am genannten Tag, der Himmel war bedeckt und die LuR­
temperatur betrug um 10.00 Uhr 18°C., waren nur einige Angler 
am See. Die Sichttiefe betrug 4,5 m und die Wasserfarbe nach FO-­
REL und ULE wurde mit VI festgestellt. Inzwischen waren durch die 
Forstverwaltung wegen einer eventuellen UnfallhaRung Badever­
botsschilder aufgestellt worden, die aber kaum beachtet werden, 
was sich 14 Tage später bei schönem Wetter zeigte: An 5 Stellen 
rings um den See verteilt wurde gebadet und geangelt. Die seltene 
Ufervegetation war z.T. rertreten. Bierflaschen und anderer Müll 
zierten den Ufersaum. Lediglich am Nordwestteil und am Südteil 
des Sees verhinderte die hier vorhandene Bewaldung durch den 
umgebenden ehemaligen Bruchwald mit Erlen, Eichen, und Birken 
das Entstehen von weiteren Liegewiesen zum Sonnen und Spielen. 
Am Südende zeigen Sumpfcalla, Teich- und Seerose sowie Breit­
blättriges Schilf einen morastigen Untergrund an. Der recht seltene 
Fieberklee ist hier ebenfalls zu finden. Vertrocknetes Torfmoos im 
Randgebiet ist das sichtbare Zeichen für die fortwährende Abnah­
me des Wasserspiegels, wodurch immer wieder neue empfindliche 
Randzonen des Sees freigelegt und zertreten werden können. 
Inzwischen liegt ein Antrag auf Unterschutzstellung des Peetsch­
Sees als Naturschutzgebiet vor, der von Mitarbeitern der Universität 
Greifswald eingereicht wurde. Es liegt an uns, ob der uMärchen­
See" noch lange seinen Namen mit Recht tragen kann. 

Llteratun 

BILEK, Julius: Die slawischen Ortsnamen des Kreises Neustrelitz. In 
Heimatbuch des Kreises Neustrelitz, Neustrelitz 1953. 
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Peetschsee soll unter 
Naturschutz gestellt werden 
Experten sprechen von europaweiter Bedeutung - Badeverbot in Sicht 

Von wiscrem Redaktionsmirglitd 
Ptcer Ernsc 

Miruw. Der PccUch.see in der Nahe: 
von Mirow soll nach Willen zweier 
Onsfreoider unter r-.aturschutz gc­
stelh werden. Entsprechende Amräge 
liegen bei den Umweltbehörden vor 
und haben offenkundig dutchaus Aus• 
sieht auf Erfolg. Au! ihrer jlingsten öf­
fentlichen Tagung am Dicn$lag 
Abend in der Aula ~ Mirowcr 
Schlossgym,miums Sophie: Otarlotte 
ließen sich die Mitglieder des Umwelt­
ausschusses der Stadtvertretung nun 
aus erster HBnd Ober Sinn und Zweclc 
der Antrßgc und die möglichen Konse­
quenzen informieren. Sowohl die An­
tragsrcUer als auch Venreter von Um­
weltbehörden gaben dabei bereitwil­
lig und iD sachlicher Atmospblre Aus­
kunft. Bei clen Mirower Burgem 

scheint das Thema derweil noch nicht 
auf all zu großes Interesse zu atoßcn, 
deM ledighch cinc H~mi voll w2r er­
schienen. 

Seltene Pflanzen 

Bei dem Pcetschsee, der von den 
Einheimischen liebevoll auch Mär­
chensee genannt wird, und dem umge­
benden Uferbereich handelt es sich 
nach Aruichr der Naturschützer um 
europaweit bedeutsame Regionen 
was W=rqualitat, W:1$SCC"«1sam­
men.5etzung und das Vorkommen sel­
tener I'tlanzen anbelangt. So sei der 
See an sich in Mi«elcuropa eirunaüg, 
hieß es Vergleichbare Gewäs.ser sei­
en erst viel weiter ö,,tlich. unter ande­
rem in Rußland, zu finden. Zur Natur­
aUS<tattung gehörten darßbcr hinaus 
Pflanzcnartco, die ansonsten nur noch 

an ganz wenigen anderen Standonen 
in Europa vor.kommen. Mit der Unter­
schutzstellung des Peetschsces geht 
mit großer Wahrscheinlichkeit ein Ba­
deverbot einher. Und damit woll,:n 
sich die Mitglieder des Umweltaus­
schusses und auch 8Urgermei.h:r so­
wie Amtsvorsteher Norbc:r1 Pape 
(A.\ffi) nicht abfinden. "Mit einem 
Tauc;hverbot könnrcn wir noch leben, 
aber das Baden im Peetschsce zu ver­
biercn, wilrde wohl doch auf erhebli­
chen Widerstand stoßen", meinte er. 
Seit Jahriehnten ist der Märcbe~e 
einer der beliebtesten Badeorte, filr 
Einheimische und Touristen Uber• 
haupt. Ins Gespräch gebracht wurde 
zudem ein bcschränlttcr Zugang zum 
Baden, doch auch das wäre kaum kon­
uollierbar, ~iot Pape. Die Antra~­
bcarbc.iwng wird sich noch Ober Jahre 
hinziehen, verruutet er. 
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NaturwaldreseNate der neuen Generation 

Sven Borrmann, Lüttenhagen 

Elnleltung 

Naturwaldforschung hat in Europa und 
Deutschland eine lange Tradition. Bereits 
um die Jahrhundertwende erschienen er­
ste Fachaufsätze zu dieser Problematik 
über den Böhmerwald (Engler 1904) und 
zur Spessarteiche (Dingler 1908). Die er­
sten Schutzgebiete wurden als Bannwäl­
der In der ersten Hälfte des vergangenen 
Jahrhunderts ausgewiesen: "Kubany - Ur­

wald" in Böhmen und "Fontainableau" in Frankreich (Leibundgut 
1982). Mit den Heiligen Hallen bei Feldberg erhielt um 1850 das 
erste deutsche Gebiet inhaltlich den Status eines Waldreservates. In 
Süddeutschland erfolgte die erste Waldschutzgebiets - Ausweisung 
erst 1911 mit dem "Wilden-See-Homisgrinde" in Württemberg 
(Bücking 1995). Die Begriffe für diese Waldgebiete sind territorial 
und zeitlich relativ variabel: Bannwald, Naturwafdpar2elle. Wald­
schutzgebiet, NaturwaldreseNat, bestocktes TotalreseNat und ähn­
liche Konstruktionen wurden bekannt, ohne daß damit etwas zum 
gesetzlichen Status ausgesagt wurde. Seit den 30er Jahren hat sich 
die Idee zur Schaffung eines repräsentativen Systems von Reser­
vatsflächen auf der Basis von Standorts- und Vegetationseinheiten 
für naturnahe sich selbst überlassene Wälder durchgesetzt. Bereits 
in den fünfziger Jahren wurden in der DDR vom Institut für Land­
schaftsforschung und Naturschutz Naturwaldzellen ausgewiesen. 
Ab etwa 1960 wurde die Forschung in Naturwäldern besonders in 
Österreich, Polen, der Schweiz und in der DDR vorangetrieben. In 
der DDR wurden erste Dauerbeobachtungsflächen in Totalreserva­
ten eingerichtet und darin Bestockungs- und Vegetationsanalysen 
durchgeführt. Leider waren das immer nur einzelne Momentauf­
nahmen, die einzelnen Probeflächen nicht rekonstruierbar und 
damit Wiederholungsaufnahmen nicht möglich. Die Sicherung der 
TotalreseNatsflächen wurde in den Behandlungsrichtlinien der NSG, 
in denen sich die ReseNate befanden, festgeschrieben. Seit den 
siebziger Jahren ruhte die Forschung in der DDR, erst Mitte der 
achtziger Jahre wurde sie wieder aufgenommen. So gab es in 
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Mecklenburg-Vorpommern 33 Totalreservate, davon 16 größer als 
20 Hektar. Mit dieser Grundlage und entsprechend des Erlasses der 
Landesregierung vom 05. Dezember 1995 "Ziele und Grundsätze 
einer naturnahen Forstwirtschaft in MeckJenburg-Vorpommem" 
wurde die Naturwaldforschung nach der deutschen Wiedervereini­
gung neu begonnen. In der Verwaltungsvorschrift heißt es unter 
Punkt 8: Einrichtung und Betreuung von Naturwaldreservaten "die 
wichtigsten natürlichen Waldgesellschaften" sollen repräsentiert 
sein, die Anzahl soll begrenzt bleiben, NWR und NWV sind bevor­
zugt in Nationalparken und Naturschutzgebieten einzurichten. Au­
ßerhalb bestehender Schutzgebiete werden diese zu Schutzwald im 
Sinne von § 21 Abs. 4 des Landeswaldgesetzes erklärt. 
Das erste neu in Mecklenburg/Vorpommern ausgewiesene Natur­
waldreservat (NWR), "Stephansberg .. , mit dazu gehöriger Natur­
waldvergleichsfläche (NWV) befindet sich im Forstamt Sandhof. lm 
Jahre 1998 wurde das NWR "Heilige Hallen" und 1999 das NWR 
"Hinrichshagen", jeweils in den gleichnamigen Naturschutzgebie­
ten des Forstamtes Lüttenhagen gelegen, neu ausgewiesen. Für die 
eingeleitete und angestrebte Grundlagen- und angewandte Wald­
bauforschung gehört zu jeder Reservatsfläche eine Naturwald-Ver­
gleichsfläche (NWV) im benachbarten Wirtschaftswald mit ver­
gleichbaren Ausgangswerten. Naturwaldreservate, repräsentativ 
verteilt in den genutzten Wäldern des Landes, gelten als die (klei­
nen) "Urwälder von Morgen". In den genannten Strelitzer Gebieten 
ist die erste Grundaufnahme in den Jahren 1999/2000 erfolgt. Na­
turwaldreservate sind nach dem "Durchführungserlaß für die Aus­
weisung, Betreuung und Untersuchung von Naturwaldreservaten 
und Naturwaldvergleichsflächen in Mecklenburg-Vorpommern" 
vom 30. 10.1999 "Waldflächen, die in ihrer Entwicklung sich selbst 
überlassen bleiben. Alle Störungen ihres Zustandes und der ablau­
fenden natürlichen Prozesse sollen möglichst vermieden werden". 
Naturwaldvergleichsflächen "sind natumah zu bewirtschaftende 
Waldflächen, die einem unmittelbaren Vergleich mit NWR auf der 
Grundlage wissenschaftlicher Erhebungen dienen. Sie weisen ähnli­
che Standorts- und Bestockungsverhältnisse wie die NWR auf, de­
nen sie räumlich zugeordnet werden. NWR und zugeordnete NWV 
werden generell als Untersuchungseinheit (NWR/V) betrachtet." 

Methodik 

In NWR und NWV erfolgt die Grundaufnahme als Stichproben­
verfahren mit permanenten Probekreisen an den sogenannten 
Probekreismittelpunkten (PKM). Die PKM sind Schnittpunkte eines 
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nord-süd ausgerichteten Referenzgitternetzes, das mit einem Git­
temet:zlinienabstand von 100 x t OOm in die Kernzone des NWR 
bzw. der NWV eingemessen wird. Die Schnittpunkte (PKM) werden 
verpflockt und mit Meßmarken dauerhaft markiert. sie sind Aus­
gangspunkt für verschieden ausgerichtete Aufnahmen. Es werden 
waldkundliche-, standorts- und vegetationskundllche Aufnahmen 
unterschieden. Hierbei soll zunächst nur auf die waldkundliche 
Aufnahme näher eingegangen werden. Sie untergliedert sich in 
Bestockungs-, Totholz- und Verjüngungsaufnahme. 

Da nach der gleichen Methodik im Müritz-Nationalpark und in den 
anderen Nationalparken von Mecklenburg/Vorpommern ein Moni­
toringsystem zur Waldentwicklung in den Schutzgebieten erarbeitet 
wird, wird die Arbeitsweise hier etwas ausführlicher beschrieben. 

1. Veljüngungsaufnahme 

Um die Aufnahme der Verjüngung durchzuführen, werden vom 
PKM vier Satellitenkreise in Nord-, Süd-, West- und Ostrichtung 
eingemessen, diese befinden sich in acht Meter Entfernung zum 
PKM. Die Aufnahme erstreckt sich auf eine Fläche von 4 x 12,5 m2 
(r "' 1,99m Satellitenkreism!ttelpunkt). Bei der Aufnahme der Ver­
jüngung unterscheidet man die jeweil ige Baumart, die Höhe sowie 
mögliche Schäden. 

l , 1 Untergliedenmg nach der Höhe: 

Keimling: > 0,5m; 0,5 - 1,29 m; 1,30 - 2,00 m 

1..l...Schadstu 
von 0 .... ohne Schäden bis 3 ... starke Verbißschäden bzw. Schad­
stufe 4 andere Schadursache (z. B. Mauseschaden) 

Durch Hochrechnungen lassen sich Pflanzenzahlen in der V~rjün­
gungsschicht für den Hektar herleiten und zwischen NWR und 
NWV vergleichen. 

2. Bestockungsaufnahme 

Bei der Bestockungsaufnahme werden alle lebenden Bäume mit 
einem Brusthöhendurchmesser (BHD) ab 7cm auf einer Fläche 
von 1000 m2 (Horizontalradius von 17 ,84m ab PKM) erfaßt. Hier­
bei wird der Azimut und die Entfernung der Bäume zum PKM 
ermittelt, sowie der BHD und die Höhe jedes Baumes gemessen. 
Ab einem Brusthöhendurchmesser von ;::: 20 cm wird die Schaft­
qualltät (Krümmung, Drehwuchs, Astigkeit, liefz.wiesel, Astung, 
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Wasserreiser, Spannrückigkeit) bis 8 m Höhe, bei Eiche bis 6 m Hö­
he, eingeschätzt. Außerdem wird der Baum auf mechanische Schä­
den, Schäden die durch Pilze und Insekten veruracht wurden sowie 
Schälschäden und Rindenbrand untersucht. Beim Messen der Höhe 
des Baumes werden Kronen- und Schaftbrüche notiert und der 
Baum auf funktionstüchtige Baumhöhlen begutachtet. Alle Bäume 
ab einer Höhe von über 2 m bis zu einem BHD < 7 cm werden 
nach Baumarten getrennt gezählt und notiert. Dazu lst es oft erfor­
derlich den Probekreis mit einem Radius von 17,84 m vorher mit 
Fluchtstangen genau abzustecken, um die Grenze des Probekreises 
einhalten zu können. 

3. Totholzaufnahme 

Die Aufnahme von Totholz erfolgt analog zur Bestockungsaufnah­
me im gesamten Probekreis als Vollaufnahme. Dabei werden fünf 
verschiedene Typen von Totholz unterschieden, die in vier unter­
schiedliche Zersetzungsgrade eingestuft werden. 

3, 1 Totholz - Typen 
Typ 1: toter, stehender Baum ab BHD ~ 7 cm 

Typ 2: Hochstumpf ab BHD ~ 7 cm 

Typ 3: Stubben ab Schnittfläche ~ 10 cm 

Typ 4: liegender Baum ab BHD ~ 7 cm 
Typ 5: liegendes Stammteil/Starkast ab einer Länge von 3 m und 
einem Durchmesser von ~ 1 5 cm am stärkeren Ende 

3.2 Zersetzungsgrade 
1 - frisch, ein (bis zwei ) Jahr(e) 
2 - beginnende Zersetzung, beilfest, Rinde lose/ab, Kernfäule bis zu 

13 des Du,chmessers 
3 - fortgeschrittene Zersetzung. Splintbereich weich, Kern z. T. noch 

beilfest, deutliche Zersetzung von über 2/3 des Durchmessers 
4 - stark vermodert, durchgehend weich, Umrisse aufgelöst 

Wie bei der Bestockungsaufnahme werden auch beim Totholz funk­
tionstüchtige Baumhöhlen aufgenommen und es wird der Anteil 
der sichtbaren Rinde an der Stammoberseite in 5% Stufen einge­
schätzt. Bei den Totholztypen 4 und 5 wird der Teil der Länge, mit 
der sie Erdberührung haben, in 5% Stufen eingeschätzt. Bei stär­
kerem Totholz werden noch der Richtungswinkel zum stärkeren 
und schwächeren Ende sowie die Entfernung zum PK.M aufge­
nommen. 
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Ergebnisse der Grundaufnahmen aus den Strelltzer N.durw.-ld­
reservaten (Tabelle 1) 

Die Ergebnisse der ersten Grundaufnahmen (Waldinventuren) im 
Bereich der "Heiligen Hallen" (1999) und MHinrichshagen" (2000) 
stellen die Grundwerte für ergänzende standörtliche, vegetations­
kundliche und faunistische Erfassungen dar und sind vor allem 
Grundlage für vergleichende Wiederholungsaufnahmen eines 
Monitoringssystems der Landesforstverwaltung (Tabelle 1). Die 
Anzahl, Lage und Größe der Probepunkte gewährleistet statistisch 
eine nur eingeschränkte gesicherte Aussage für das jeweils unter­
suchte Gebiet, charakterisiert aber sehr deutlich die Unterschiede 
zwischen den einzelnen Reservats- und Vergleichsflächen. 
Da als optimale Flächengröße für NWR mindestens 30 ha ange­
nommen werden, wurde die alte Totalreservatsfläche der MHeiligen 
Hallen" von 25,21 ha auf zukünftig 37,46 ha erweitert. lm NSG 
Hinrichshagen werden durch die Naturwaldreservatszuordnung 
28,61 ha ebenfalls zum Totalreservat erklärt, um die Dynamik der 
freien Waldentwicklung mit der geregelten naturnahen Forstwirt• 
schaft im Hinblick auf Waldwachstum und Ökologie in den Ver• 
gleichsflächen künftig fundiert auswerten zu können. 

Neben dem hohen Gesamtvorrat von 661 fm/ha und dem Höhen­
rekord von 51 ,4 m fällt im NSG Heilige Hallen vor allem der über­
höhte Totholz.antell von 186 fm/ha auf. Beide Werte liegen damit 
trotz der Ausweitung des Gebietes auf die bisher vorsichtig ge­
nutzte Schutzzone im Durchschnitt höher wie bisher durch andere 
einfachere Stichprobenverfahren ermittelt. Anderseits ist die Arten­
vielfalt der Gehölze im Heiligen-Hallen-Bestand mit Ausnahme der 
wesentlichen jüngeren NWV Mooswiese-Hirschberg im Revier Hin· 
richshagen geringer als in den anderen flächen. Der Verjüngungs­
gang des naturnahen Buchenwaldes und seine Konkurenzkraft 
gegenüber anderen Baumarten unterscheidet als Folge des Alters 
lm Hauptbestand deutlich zwischen dem Versuchsflächenpaar Hin­
richshagen und Lüttenhagen. Die älteren Bestände, repräsentiert 
über Maximal-Durchmesserwerte von 100 und 133 cm (gegenüber 
81 und 91 im NSG Hinrlchshagen) deuten durch die hohen Stück­
zahlen bei Keimlingen und Jungwüchsen (bis 50 cm Höhe, bzw. 6 
cm Durchmesser) die natürliche Auflösung des Altholzbestandes 
bzw. die forstlich erwirkte Schirmstellung modellhaft an. 

Von den ersten Gedanken zur Anlage von repräsentativen Waldre­
seNatsflächen vor 65 Jahren, über eine Flächenausweisung in den 
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Nordbezirken der DDR vor 45 Jahren bis zum gegenwärtigen Be­
ginn der Grundaufnahme nach vereinheitlichter Methode als Vor­
aussetzung für spätere Auswertungen war es ein weiter Weg. Ein 
Weg, der leider nicht gesichert ist, da er als ABM - Projekt auf nicht 
sehr stabilen Füßen steht. 

Möge die neue Generation der Naturwaldreservate, aus MST sind 
zwei Buchenwaldgebiete ausgewählt und einbezogen, sich im 
Land Mecklenburg/ Vorpommern weiter ausweiten und neue Maß­
stäbe für die Zukunft setzen. Andere Bundesländer sind uns in die­
ser Hinsicht inzwischen um einiges voraus. 
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Der Bauer steht vor seinem f eld 

und zieht die Stirn kraus in Falten. 

Ich hab den Acker wohl bestellt, 

auf reine Aussaat streng gehalten. 

Nun seh mir eins das Unkraut, 

das hat der böse Feind gemacht 

Da kommt sein Knabe hochbeglückt, 

mit bunten Blumen reich beladen, 

im Felde hat er sie gepflückt 

Kornblumen sind es, Mohn und Raden 

Er jauchst: "Sieh Vater nur die Pracht, 

die hat der liebe Gott gemacht". 

jufius Sturm ( 1B16-1890) 
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Zur Raum-Zeit-Nutzung des Schreiadlers 
(Aquila pomarina) und zur Bedeutung von 
Untersuchungsergebnissen 

Wolfgang Scheller, Teterow 

Die Weltarbeitsgruppe für Greifvögel und 
Eulen e. V. (WAG) organisierte für die 
Zeit vom 4.-11. August /998 in Mi­
drand in Südafrika die 5. Weltkonferenz. 
Etwa 250 Spezialisten waren aus allen 
Kontinenten angereist, um 130 VortrJ'ge 
und 35 Posterbeiträge anzuhören. Die 
Weltarbeitsgruppe verabschiedete 15 
Resolutionen, die den jeweiligen Staaten 
mit der Elwartung zugeleitet wurden, ih­

ren Inhalt zu beachten. Zwei Resolutionen befaßten sich speziell 
mit dem Schreiadler, die wir nachstehend publizieren. 

RESOLU110N 2 
IN ERKENNTNIS, das das Überleben des gefährdeten Schreiadlers 
Aquila pomarina nur möglich ist in den letzten unzerschnittenen 
und ungestörten Gebieten von Mitteleuropa, und dass 80 96 der 
verbliebenen deutschen Population dieses Adlers auf kleine Berei­
che Mecklenburg-Vorpommerns konzentriert sind, 
FORDERN wir die Lmdesregierung von Mecklenburg-Vorpommern 
auf, die Gebiete mit noch relativ hohen Brutvorkommen des 
Schreiadlers vor wachsender Zerschneidung und Störung zu schüt­
zen, 
B!TTEN wir EINDRINGLICH. nicht zu genehmigen, dass die geplante 
0/tschlott-Windkra.ftan/age In dem wichtigsten Brutgebiet des 
Schreiadlers in Deutschland errichtet wird und 
FORDERN wir den Vollzug des EU-Aktionsplanes für diese Art ein. 

RES0Lll110N 3 
IN ERKENNTNIS, dass der Schreiadler die seltenste und am meisten 
gefährdete Adlerart Ist, die rege/mäßig In Deutschland brütet, und 
IN ERKENNTNIS, dass trotz Intensiven Schutzes während der letz­
ten 40 Jahre die Population dieser Art nicht wieder zunimmt, 
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B17TEN wir EINDRINGLICH die Verantwottlichen in Meck/enbu,g­
Vorpommem dafür Sorge zu tragen, dass bei PJivatisierungen staat­
licher Forsten die für das Vorkommen des SchreiadleIS notwendige 
ökologische Waldstruktur nicht durch die unsensible Einführung in­
tensiver Waldbautechniken gefährdet wird, um so den für diese 
und andere geliihrdete deutsche Greifvögel notwendigen Lebens­
raum zu erhalten. 

Die Schriftleitung hält es fiir ange­
bracht. diesen Standpunkt der WAG 
dem Beitrag voranzustellen. 

ErwinHemke 

Quelle 

RUNDBRIEF der Weltarbeitsgruppe für Greifvögel und Eulen e. V. 
(WAG) Nr. 27/28, 1999, S. 1 - 12 

1. Vorbemerkungen 

Im Rahmen des BMBF-Verbundprojektes 'Auswirkungen und Funk­
tion unzerschnittener störungsarmer Landschaftsräume für Wirbel­
tierarten mit großen Raumansprüchen' wurde im Zeitraum von 
1994-1997 das Raum-Zeit-Verhalten von Schreiadlern Aquila po­
marlna unter besonderer Berücksichtigung von Störungen und Zer­
schneidungen der Landschaft erforscht. Hierzu wurden in Mecklen­
burg-Vorpommern in unterschiedlichen Naturräumen insgesamt 9 
Schreiadler (8 Männchen und t Weibchen) und dazu vergleichend 
in Lettland 6 Schreiadler (5 Männchen und 1 Weibchen) mittels Ra­
diotelemetrie untersucht. 

Auf Grund der Arbeitsteilung während der Jungenaufzucht kommt 
dem Schreiadlermännchen als Hauptaufgabe die Beutebeschaffung 
für den Nachwuchs und für lange Zeit auch für das Weibchen zu 
(vgl. MEYBURG 1969, ScHt:LLER &.. MEYBURG 1996). Somit wird in erster 
Linie durch die Aktivität des Schreiadlermännchens die Lebens­
raumgröße des Schreiadlerpaares bestimmt. Aus diesem Grunde 
wurden für die o.g. Untersuchungen vorzugsweise die Schreiadler­
männchen gefangen und mit Sendern versehen. 

Zu den in MV untersuchten Paaren gehört auch ein Schreiadlerpaar 
im Landkreis Mecklenburg-Strelitz, welches westlich von Feldberg 
horstet. Im folgenden sollen für den regional interessierten Leser 
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kurz die wichtigsten Ergebnisse hinsichtlich der Lebensraumgröße 
(home range) und der vom Adlermännchen genutzten Jagdgebiete 
vorgestellt werden. E.ine ausführliche Darstellung der Untersu­
chungsergebnisse ist in So-ttLLERet al. 1999a und 1999b enthalten. 

2. Größe und Nutz:ung des Lebensraumes (home r.ange) 

Das westlich von Feldberg untersuchte Schreiadlermännchen hatte 
von allen untersuchten Adlern mit 3.393,75 ha das größte home 
range'. Das größte tägliche home range wurde am 14. Juni 1995 
mit 1.150 ha und das kleinste am 9. September 1995 mit 75 ha 
festgestellt. Die mittlere tägliche home range-Größe betrug 483,8 
ha. Im September, kurz vor dem Abzug ins Winterquartier, verrin­
gerte sich die Größe des täglichen home range auf Werte zwischen 
75 und 100 ha. 

Das home range ist vor allem durch die deutliche Meidung der 
Siedlungen und stark befahrenen Straßen recht zerklüftet (siehe far­
bige Karte im Heft). Die 'Fenster' in Karte 1 werden vor allem durch 
die von diesem Adler strikt gemiedenen Siedlungen gebildet. Wäh­
rend des Untersuchungszeitraumes ( 182 Beobachtungsstunden) 
überflog der Adler in keinem Fall eine Siedlung, was auf die große 
Störwirkung von Siedlungen hinweist. Trotz etlicher ausgesparter, 
nicht für die Jagd nutzbarer Gebiete wurde der Raum in alle Rich­
tungen nahezu gleichermaßen erschlossen, so daß sich der Horst 
im Zentrum des home range befand. Der hauptsächlich genutzte 
Raum lag innerhalb eines Radius von ca. 4,2 km um den Horst her­
um. Darüber hinaus unternahm der Adler Nahrungsflüge bis zu ca 
6,8 km Horstentfemung. E.r überflog dabei auch das Horstrevier ei­
nes benachbarten Paares. 

Zum größten Teil (61,9% der Gesamtjagddauer) suchte das Schrei­
adlermännchen Ackerflächen zur Jagd auf, von denen nach der Ern­
te besonders die bodenbearbeiteten Flächen genutzt wurden. Auf 
den bodenbearbeiteten flächen wurde überwiegend die Ansitzjagd 
durchgeführt. Ansonsten dominierte die Flugjagd. 

Der zweithöchste Nutzungsanteil von 30,4 % entfiel auf den Wald, 
wobei der Adler fast ausschließllch in seinem Brutwald jagte. Die 
Jagd im Wald wurde vorwiegend bei regnerischem Wetter, bei star­
ker Hitze und in den frühen Morgenstunden durchgeführt. Der 

1 Durchschnittliche home range-Größe in MV: 2. 711,2 ha, In Lettland: 
1.142,7 ha. 
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Adler führte im Wald hauptsächlich die Bodenjagd ('Zu-Fuß-Jagd') 
oder Ansitzjagd durch. Vorwiegend nutzte das Schreiadlermänn­
chen im Brutwald Moore und Sümpfe zur Jagd. Auch ein trockener, 
kleinsäugerreicher Graben am Rand des Brutwaldes wurde wieder­
holt zur Jagd aufgesucht. 

Grünland wurde entsprechend seines geringen Flächenanteiles in­
nerhalb des home range (im Horstumkreis von 2,5 km=3,6 %) nur 
zu 4,8 % der Gesamtjagddauer genutzt 

Große Bedeutung für die Nahrungssuche des Schreiadlers hatten 
Ackerbrachen, über denen der Schreiadler zumeist im Nahrungs­
suchflug jagte. Auch Getreidefelder wurden häufig bejagt. Bezüg­
lich der angebauten Getreidearten war keine Bevorzugung einer 
bestimmten Art erkennbar. Hackfrucht- und Maisfelder wurden nur 
in geringem Maße beflogen. Rapsfelder bejagte der Adler erst nach 
der Ernte. 

Futterkulturen, die sonst von Schreiadlern auf Grunde der hohen 
Kleinsäugerdichte gern bejagt werden, kamen im Untersuchungs­
gebiet erst in Horstentfernungen von über 6 km vor. Offenbar auf 
Grund der großen Entfernung wurden diese Felder nur gelegentlich 
zur Jagd aufgesucht. 

3. Nutzung der Untersuchungsergebnisse 

Die Untersuchungsergebnisse trugen dazu bei, das Wissen um die 
von den Schreiadlern genutzten Raumgrößen und -strukturen ent­
scheidend zu verbessern. E.s konnten besonders folgende oft ge­
stellte und für die Planungspraxis relevante Fragen beantwortet 
werden: 

• Wie weit muss ein Schreiadler fliegen, um den Nahrungsbedarf 
während der Jungenaufz.uchtphase zu decken? 

• Wie groß ist der Lebensraum eines Schreiadlerpaares? 

• Welche Biotope (hier auch Acker-Kulturarten) werden für die 
Jagd genutzt? 

• Wie wird die Raumnutzung durch Störungen beeinflusst? 

Als eine der zentralen Schlussfolgerungen des Forschungsprojektes 
kann die Notwendigkeit der Erhaltung von störungsarmen Land­
schaftsräumen für das Überleben der Schreiadler in der zunehmend 
stärker genutzten Kulturlandschaft angesehen werden. 
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Im Falle des westlich von Feldberg untersuchten Schreiadlerpaares 
konnte mit Hilre der Untersuchungsergebnisse konkret nachgewie­
sen werden, dass sich ein geplanter Standort eines Windparkes 
('Oltschlott') inmitten eines bevorzugten Jagdgebietes der Schrei­
adler befand (Karte 1 ). Die Realisierung des Windparkes hätte zu 
einer erheblichen Einbuße des zur Verfügung stehenden Jagdgebie­
tes des untersuchten und weiterer benachbarter Schreiadlerpaare 
geführt. Auf Grund des hohen Gefährdungsgrades dieser Adlerart 
und des durch den Windpark bedrohten Lebensraumes lehnten die 
zuständigen Umweltbehörden schließlich den geplanten Standort 
für den Windpark ab. 
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5cHELLER. W., BERGMANIS, U., MEYBURG, ß.-U., KNACK, A. ß.. $. RoPER 

(1999b): Raum-Zeit-Verhalten des Schreiadlers Aquila 
pomarlna. Acta Omitoecol. 4 (2): (im Druck). 
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Ende und Neuanfang bei den Reihern 

Erwin Hemke, Neustrelitz, und Klaus Ridder, Wesenberg 

Mehr als drei Jahrzehnte gab es im Stre­
lit:zer Land zwei Brutkolonien des Grau­
reihers und über viele Jahre hinweg tat 
sich nichts spektakuläres bei diesen Vö­
geln. Aber es bahnten sich langsam 
Veränderungen in den Kolonien heran, 
die in den neunziger Jahren zu bemer­
kenswerten Vorgängen führten. Die al­
ten Kolonien wurden aufgegeben, es 
entstanden etliche neue an anderen 

Plätzen und ein Hagelsturm am 8. Juni 1998 griff entscheidend in 
den Ablauf der Neubegründung einer Kolonie ein. Der Prozeß der 
Neuordnung des Brutgeschehens ist an einigen .Stellen vermutlich 
zum Abschluß gekommen, an anderen wird sich in den nächsten 
Jahren zeigen, was Bestand hat und was nicht. 

l. Die alten Kolonien 

Es gab also im Strelitzer Land über lange Zeit hinweg zwei Brutko­
lonien des Graureihers, eine bei Zwenzow und eine bei Hohenzie­
ritz. Die erstgenannte Kolonie entstand vermutlich in der Mitte der 
fünziger Jahre. Die ersten Ergebnisse zu ihr sind im Nachlaß von 
Walter Gotsmann auffindbar gewesen. Er meldete für 1955 acht 
Brutpaare. Schnell stieg die Zahl der Brutpaare an und erreichte 
1962 und 1963 48 bzw. geschätzt 55 Brutpaare (Schröder 1965), 
offenbar ihr Optimum. Über zwei Jahrzehnte hinweg blieb der Be­
stand so ziemlich stabil bei etwa 10 bis 20 Paaren. Aus Zeitgrün­
den erfolgte nie eine exakte Auszählung, immer nur eine Schät­
zung. Ende der achtziger Jahre deutete sich bereits das Ende der 
Kolonie an, denn die Schätzungen erbrachten Immer weniger be­
setzte Horste. In den Altkiefern vollzogen sich auch gravierende 
Änderungen. Immer mehr Kiefern erlagen den Kotausscheidungen 
und starben ab. Die Kolonie bekam so nach und nach ein lichtes 
Zentrum. Die Kolonie bekam dadurch selbst eine ringähnliche 
Struktur. Anfang der neunziger Jahre war das nahe Ende der Kolo­
nie erkennbar, denn immer weniger Brutpaare waren zu sehen und 
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die ringförmige Struktur der Kolonie löste sich auf. Die letzten etwa 
10 Paare brüteten 1995 an einer einzigen Stelle des früheren Rin­
ges, 1997 brütete hier kein Graureiher mehr. 

Die Hohenzieritzer Kolonie wurde 1960 aufgefunden (Schröder 
1 %5). Sie umfaßte damals etwa t 5 Paare. Auch hier nahm der Be­
stand zu. Das Optimum ist von 1975 mit 48 Horsten bekannt. 
Dann ging auch hier der Bestand zurück und 1998 war wohl das 
letzte Jahr ihrer Exlstenz. 1997 hatte Mösch noch 15 Paare ge­
schätzt (Mösch 1997). 

2. St5rungen In diesen Kolonien 

In der Zwenzower Kolonie gab es in den sechziger Jahren massive 
Störungen. Sie lag unweit des Dorfes am Seeufer und war bald 
weithin bekannt, Die Jugendherberge am Labussee bot den Gästen 
Wanderungen in die Reiherkolonie an, weshalb die Gelegeverluste 
durch Krähen beträchtlich waren. Ende der sechziger Jahre wurden 
deshalb Gegenmaßnahmen begonnen. Die Trampelpfade wurden 
mit Strauchbarrieren zumindest schwer passierbar gemacht und für 
motorisierte Besucher wurden Gräben angefertigt. Die Strauchbar­
rieren mußten oft erneuert und auch erweitert werden, aber sie 
führten zum Erfolg. Die Leitung der Jugendherberge sah davon ab, 
die Reiherkolonie als Exkursionsziel anzubieten und die Strauch­
barriere schreckte Spaziergänger ab. Es gab auch Auseinanderset­
zungen mit hartnäckigen Passanten, die immer wieder nach Mög­
lichkeiten suchten, die Barrieren zu umgehen. 

In den achtziger Jahren schien das Schicksal der Kolonie dadurch 
besiegelt zu sein, indem daran gegangen wurde, die ganze Abtei­
lung zu fällen. Es gelang, die KreisnaturschutzverwaJtung dafür zu 
gewinnen, das eigentliche Brutgebiet mit dem Status eines Flä­
chennaturdenkmals zu versehen (Ratsbeschluß vom 10.9.1986). 
Dies war Insofern ein Novum, weil der Graureiher damals kein un­
ter Naturschutz stehender Vogel war, sondern mit der Anweisung 
Nr. 7 /70 ein jagdbares Tier gewesen ist und vom 1. 7. bis 15.3. ge­
schossen werden durfte. 

3. Neue Kolonien entst.nden 

Anfang der neunziger Jahre entstanden die ersten neuen Kolonien, 
was sich bis in die Gegenwart fortgesetzt hat. Eine Momentaufnah­
me des Jahres 1997 und der Jahre zuvor publizierte Mösch 1997 in 
dieser Schriftenreihe (Mösch 1997). Er konstatierte damals 5 
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Neuansiedlungen, aber später eingehende Mitteilungen belegten, 
dass es noch zwei weitere Ansiedlungen gab, nämlich südlich We­
senberg unweit der Rinderstallanlage, aber westlich der Straße nach 
Wustrow und auf der 1nsel im Lütten See bei Tomowhof (Lange 
brieA.). 

1999 entstand bei Krienke eine weitere Ansiedlung, wiederum In 
Kiefern, damals mit zwei Paaren (Kuberka mündl.). 

Am 8. Juni 1998 gab es südlich Wesenberg einen starken Hagel­
sturm. der fast allen Jungreihern den Tod brachte. Es ist hierüber 
ausführlich in Labus Nr. 7 /1998 berichtet worden (Hemke 1998). 
Im Jahr darauf brüteten in der damals am stärksten heimgesuchten 
Kolonie nur noch drei Paare, in der anderen dagegen 57. Im Jahr 
des Hagelsturms hatte die letztgenannte Kolonie 36 besetzte Hor­
ste gehabt, so dass der Zuwachs 21 Paare betraf. Es ist zu vermu­
ten, dass es die Reiher von der ersten Kolonie den Zuwachs be­
wirkt haben. 

Im Frühjahr 2000 schritten in 6 Ansiedlungen Graureiher zur Brut. 
Die früheren Ansiedlungen Insel im Lütten See und westlich der 
Straße Wesenberg-Wustrow waren aufgegeben worden. Neu hinzu 
kam die Ansiedlung Krienke. 

Zahlenmäßig ergab sich folgendes Bild: 

TAbelle 1 

Brutplatz. Anzahl der gewählte Baumart 
besetzten Nester und deren Alter 

(geschätzt) 

1. Starsow 11 Kiefern, ca 40-50 Jahre 

2. Krienke 6 Kiefern, ca 60 Jahre 

3. Wokuhl 8 Kiefern, ca 30 Jahre 

4. Wesenberg 101 Kiefern, ca 60 Jahre 

5. Zierke 33 Erlen, ca 50 Jahre 

6. Bergfeld 2 Weide, Einzelstamm 

Die bisherigen Kolonien Zwenzow, Hohenzieritz, Lütter See und 
Wesenberg-Wustrow wurden kontrolliert und unbesetzt vorgefun­
den. 
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4, Vermutung zur Brutplatuufgabe und Neugründung 

Die alten Kolonien hatten sich also beträchtlich verändert. Die 
Baumbestände waren ungemein lückig geworden und die Nach­
barschaft von Horst zu Horst nahm beständig zu. Nach etwa vier 
Jahrzehnten hatte sich die innere Struktur der Kolonien soweit 
verändert, dass sie den Vögeln sicher nicht mehr zusagte und ein 
Auszug begann. Bemerkenswert ist. dass von den daraufhin einge­
tretenen 8 Neugründungen 5 in dichten Kiefernstangenhölzern 
erfolgten. 

Die Neugründung Bergfeld auf einer alten Weide fällt dabei recht 
aus dem Rahmen, ist aber schon von früher her bekannt. Creutz be­
zeichnet sie als Ausnahme (Creutz 1981). Er beschreibt auch den 
hier skizzierten Vorgang mit folgenden Worten: 'Wo sich eine Kolo­
nie ungestört entwickeln kann, durchläuft sie in geradezu gesetz­
mäßiger Folge die Stufen Gründung - Zuwachskolonie - Aus­
tauschkolonie - Sehrumpfkolonie und wiederholt damit für die 
Gemeinschaft den Lebenslauf eines jeden Einzelwesens .. .' (Creutz 
1981 ). Diese Gesetzmäßigkeit konnte in den letzten Jahren ein­
drucksvoll verfolgt werden. Sie dauert auch jetzt noch an. 

5. Die Entwicklung des Relherbestandes 

Wieviel Reiher es in den einzelnen Jahren der zweiten Hälfte des 
20. Jahrhunderts gab, kann nur für ausgewählte Jahre mitgeteilt 
werden. Nicht in jedem Jahr erfolgte eine exakte Auszählung der 
besetzten Horste, eher eine Schätzung. Die nachfolgende Tabelle 
nennt die Paare und auch Methodik. Der Zusatz S bedeutet, dass 
nur ein Schätzergebnis vorhanden ist. 

Tabelle 2 

Jahr Brutpaarzahl 
Hohenzlerttz Zwenz.ow insges. 

(S o:geschätz.tes Ergebnis) 

1955 8 8 
1959 40S 40S 
1960 15 S 32 47 S 
1961 20--25 S 35 55-60 S 
1973 38 12 50 

1975 48 10S 58S 
1976 70S 12 S 825 
1977 40S 12S 52S 

Llt.-Zltat bzw 
Beobachter 
(OK = omlth. Kartei) 

Gotsmann-Aufzelchnung 
Curschmann-Aulzelchnung 
Schröder 1965 
Schröder 1965 
Mösch 1973 

OK Henning, Hemke 
OK Henning. Hemke 
OK Henning, Hemke 
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1978 nicht erfaßt 
1979 40S 25S 65S OK Hemke, Hemke 

1980 41 S ISS 56S OK Hemke, Hemke 
1981 48S 25S 73S OK Hemke, Hemke 
1982 40S 20-25 S 60-65 S OK Hemke, Hemke 
1983 nicht erfaßt 
1984 30S 25S 55S OK Hemke, Hemke 

1985 355 305 65S OK Rohde, Hemke 
1986 10 S 20-30 5 30-40 S OK Hemke, Hemke 
1987 10S 25S 355 OK Hemke, Hemke 
1988 l05 20S 30S OK Hemke, Hemke 
1997 15 S ver1. 70 Mösch 1997 

2000 161 Hemke, Rldder 

6. Reiher In der Nachbarsc.haft 

Da in der Diskussion die Frage gestellt wurde, ob an der Neugrün­
dung evtl. benachbart brütende Reiher beteiligt sein könnten, 
wurde eine Umfrage zum Brutgeschehen in den letzten Jahren 
durchgeführt. Es konnte niemand einen begründeten Verdacht da­
hingehend äußern, dass es ' fremde' Graureiher gewesen sein könn­
ten, die die Neugründungen vornahmen. Die Bestände in den 
benachbarten Kolonien wurden als allgemein stabll bezeichnet. 

Tabelle 3: Kolonien in der Umgebung des Strelitzer Landes 

Nr. Kolonieort/Brutpaarzahl 

Kreis Mecklenburg-Strelitz (Nordteil) 
1 . Genzkow / ca 40 BP 
2. Hildebrandshagen / 1 7 BP 

Kreis Müritz 
3. Torgelower See/ ca 40-50 BP 
4. Ludorf / ca 35 BP 
5, Finken / ca 7 - 25 BP 

Kreis Oberhavelland 
6. Thymensee / 15 BP 
7. Rheinsberg / ca 30 BP 

Kreis Uckermark 

8. keine Bruten im angrenzenden 

Gewährsperson 

eig. Beobachtung 
Brüshaber münd!. 

Jessel münd!. 
Schwarz mündl. 
Radunz münd!. 

eig. Beobachtung 
Gemdt münd!. 

Raum bekannt Schonert münd!. 
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7. Andere Arten In den Kolonien 

SchWMZDlllan 

In der Zwenzower Kolonie brütete am Rande über viele Jahre hin­
weg der Schwarzmilan. Dies ist auch seit einigen Jahren in der Ko­
lonie am Zierker See der fall. 2000 wurden 3 Milane flügge, Der 
Milanhorst war ebenfalls in einer Erle und etwa 15 Meter vom 
nächsten Reiherhorst entfernt. 

Flsclu1tller 

Von 1976 bis 1978 brütete unweit der Kolonie Zwenzow ein 
Fischadler, aber immer erfolglos. Unter dem Horst gefundene Eier­
schalen ließen erkennen, dass Nebelkrähen sie vermutlich aufge­
hackt hatten. 1978 stürzte der Horst dadurch ab, weil die tragen­
den Äste nachgaben. 

Konnordlle 

In die Hohenzieritzer Kolonie zogen zu Beginn der neunz.iger Jahre 
Kormorane ein, allerdings dürfte der Bestand nicht höher als etwa 
20 Paare gewesen sein. In die Kolonie am Zierker See kamen die 
Kormorane 1997. Damals betrug der geschätzte Brutpaarbestand 
15, ebenso wie bei den Graureihem. 2000 wurden 98 besetzte Ne­
ster gezählt. 

8. Ausblick 

für die kommenden Jahre sind weitere Veränderungen anzuneh­
men. Von allen im Jahr 2000 überprüften Kolonien dürfte die am 
Zierker See die besten Aussichten zu einer noch jahrelangen Exi­
stenz haben. Zwar hat sich das Zentrum wegen der Kormorane et­
was verlagert und die Graureiher brüten jetzt am Rande der ge­
meinsamen Kolonie, aber die Bäume konnten sich bis jetzt gegen 
die Koteinträge behaupten. In Wesenberg ist im Zentrum des Brü­
tens ein großflächiges Absterben der Kiefern unübersehhar. Aller­
dings erscheint unklar, ob dieses Absterben vom Reiherkot her 
kommt oder ob nicht ein als 'Ackersterbe' bekannter Vorgang eher 
anzusetzen ist. Wie sich die Kolonien Starsow, Krienke und Wokuhl 
in den jungen Kiefernbeständen entwickeln werden ist mit Span­
nung zu verfolgen, ebenso das, was sich bei Bergfeld aus den bei­
den Nestern auf der alten Weide entwickelt. Denkbar ist weiterhin, 
dass sich bis jetzt unbekannt an noch weiteren Plätzen Graureiher 
niedergelassen haben. 
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AMERIKA WOCHE ll, Juni 1998 Seite 15 

Graureiher Opfer des Sturms 
Ncu11trelilz (dpa) - Schwer4 Unwetter in Norddeutschland haben zwei 
Graureiher-Kolonien südlich VDn Wesenber~ (Mecklenburg-Vorpommern) 
völlig zerstört. 90 Proien(·der Jungvögel aus den rund 60 Nest.ern seien 
getötet worden, bericllteta der Yorsitzen<ie des Naturschutzbundes des 
Kreises, Erich Hemke. Die Jf,.turschtitzer hätten rund 100 tote Vögel ge­
fi.mrlen. Der Hagel und die Sturmböen hätten die Nester der Graureiher 
von dt:n Kiefern gt:fegt odll!r die beinahe ilUggen Jup_gvöge:I aus den Ne­
stern geschleudert und getötet. Tiere mit schweren '"Verletzungen hätten 
getötet werden müssen. Einige Allvögel seien vtsllig verstört wnhergelau­
fen, die meisten seien jedoch nicht zu ~hen gewesen. Zwölf verletzte Vll­
gd habe liemke mitgenommen. Sie sollen in Tiergärten gesundgepflegt 
L:::tl wit der :iui:g!!setzt "-'E-r<lcn. Ob die Graureiherkolonien weiter besetzt 
wn ,lcn, sei noch nicht absehbar. sagte Hemke. Eine sei t!rst in diesem 
J.!11r <!1Jlstand,m. Die hdticc-n Gewittersterme richteten auch in anderen 
Teikn Oc;utsd1b11ds ~d1li..Jen in M.illio11,rnhi-;he an. 
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10 Jahre Waldrenaturierung im Raum Neubrück­
Gnewitz 

KJaus Borrmann, Lüttenhagen, und Erich Gebauer, 
Neubruck 

Die Renaturierung von Mooren und 
Gewässersystemen ist heute in Natur­
schutzkreisen in aller Munde. Die ebenso 
wichtige Renaturierung der Wälder er­
folgt dagegen weniger spektakulär als 
Alltagsaufgabe der Forstpartie. 

Die im 18. Jahrhundert begonnene Wie­
derbewaldu ng devastierter Acker- bzw. 
Ödlandböden konnte kaum anders als 
mit Kiefern durch Kienäpfelsaaten bewäl­

tigt werden. Zwischenzeitlich sind viele Böden gesundet, haben 
sich wieder zu Waldböden entwickelt, ihre aktuelle Nährkraft nähert 
sich mehr und mehr den potentiell möglichen Verhältnissen. Damit 
haben sie sich In reichlich 200 Jahren bzw. in 2 Generationen 
Waldbestockung so gut regeneriert, daß die ursprünglich vorkom­
menden Laubbaumarten Rotbuche und Traubeneiche künftig ausrei­
chend ernährt werden können. Der Waldaufbau, mit der Kiefer 
begonnen, tritt mit der Umwandlung der Monokulturen in natürli­
chere laubholzreiche Mischwälder in eine neue Etappe. 

Tr.wbenklrsdlen-Problem.ulk 

Das Experiment "Fremdländeranbau im Walde~ begann vor gut 100 
Jahren. Leider muß man feststellen, daß aus diesem Versuch sich 
die eine oder andere Art verselbständigt hat, ihre Verbreitung außer 
Kontrolle geraten ist. Beispielha~ ist hier die Spätblühende Trau­
benkirsche (Prunus serotina E.hrh.) zu nennen. Eine 1984 in der 
Oberförsterei Lüttenhagen durchgeführte Inventur (einschließlich 
der heutigen Nationalpark-Reviere Grünow und Waldsee als Haupt­
vorkommensgebiete) zeigte, daß die angepflanzte Fläche (1902 bis 
1960) von 52 ha sich um 386 ha durch natürliche Verjüngung 
(Vogelsaat u.ä.) auf 438 ha erweitert hatte (Borrmann 1987, 1989). 
Vermehrte Fremdstoffeinträge aus der Lu~ haben in jüngerer Zeit 
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überall diese expansive Tendenz beschleunigt. Auf Standorten mitt­
lerer und kräftiger Nährstoffversorgung besteht die akute Gefahr zur 
Entwicklung einer einförmigen von der Traubenkirsche dominierten 
Sekundär-Schlußwaldgesellschaft. 

Rein äußerlich mag der Anblick amerikanisierter Wälder mit dem 
bunten Kick des Indianersommers von ockergelb bis scharlachrot 
im Herbstlaub tolerierbar sein. 

Die bisherige Entwicklung hat aber schon zu einer erheblichen Flo­
renverarmung und -verfälschung geführt, der ohne spezielle Kon­
zeption nicht zu begegnen ist. Um so mehr verwundert, daß es in 
der mittelfristigen Planung der Waldbehandlung im Müritz-Natio­
nalpark dazu keine Aussagen gibt (Spicher 1999). Es geht nicht um 
die kaum zu realisierende Ausrottung der Traubenkirsche, es geht 
aber um ein Stop In der Ausbreitungstendenz, um eine Ein­
grenzung der Vorkommen und um eine vorrangig gezielte Re­
naturierung der zur Umwandlung anstehenden Kiefernforste mit 
Unterstand von Prunus scrotina. forstlich positiv z.u beurteilen ist 
lediglich die günstige Humusform "Mull" am Waldboden. Anderer­
seits ist der Lichteinfall absolut gering: Strauchschicht 0,3 - 5%, 
Kronenschicht unter 7 ,5% des Tageslichtes. 

Damit wird die Ausbildung einer Krautschicht mit Ausnahme eini­
ger Moose verhindert, ebenso die natürliche Verjüngung von Be­
gleitgehölzen. Das Laub der Traubenkirsche wirkt z.udem auf andere 
Florenelemente wuchshemmend (allelophatisch), die eigenen Sa­
men haben über 5 Jahre Keimkraft und die Jungpflanzen eine als 
Oskar-Syndrom bezeichnete extrem hohe Schattenverträglichkeit 
ohne Triebwachstum (Starfinger 1999). 

Wie in der Heimat Nordamerika liefert Prunus serotina auch in 
Deutschland kaum verwertbares Nutzholz, so daß es für die forstli­
che Förderung und Pflege keine Rechtfertigung gibt. forstlich be­
deutend ist die Spätblühende Traubenkirsche nur in Mittelgebirgs­
regionen der USA auf sandig-tonigen Lehmböden bei 1200 mm 
Jahresniederschlag. Inwiefern die Provinienzwahl wohl für den 
Anbau in Europa zu korrigieren wäre, ist bislang nicht geklärt. 

E.rf~ngen und Ergebnisse 

Diese Erfahrungen und Ideen vor Augen begann bereits im Jahr 
1984 im Revier Gnewitz (heute Neubrück Abt. 27a) ein erster 
Versuch der Umwancl!ung von 1 , 11 ha, um vor allem im 
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technologischen Vorgehen Erfahrungen zu sammeln. Analog dazu 
wurde 1987 /88 im Revier Gnewitz Abt. 48b7 ( 1 ,01 ha) beräumt 
und neu begründet. Abgesehen von den erhöhten Holzeinschlags­
kosten für nur als Brennholz nutzbare Sortimente war das Regene­
rationsvennögen der Traubenkirsche durch Stockausschläge ein 
kaum zu bewältigender Faktor. Die Wiederaufforstung erfolgte sei­
ner Zeit mit Douglasie, da sie sich ohne Zaunschutz (DDR-Mangel­
ware) schnell entwickeln sollte, um den Boden möglichst bald ab­
zudunkeln. Um die natürliche Ausbreitung von Prunus serotina zu 
verlangsamen, ist der Kronenschluß des Hauptbestandes ohnehin 
die wichtigste Voraussetzung. Jede starke Durchforstung, jeder 
Schirmhieb, auch jede lnitialmaßnahme in NP, kann die direkte För­
derung der Spätblühenden Traubenkirsche mit allen negativen Ne­
benerscheinungen für Naturschutz und Forstwirtschaft zur Folge ha­
ben. Andererseits sind die Kronen von Lärche, Kiefer und Eiche so 
lichtdurchlässig, daß ab einem bestimmten Alter die Ausbreitung 
ohnehin zügig voran schreitet - im Gegensatz zu dunklen Buchen­
und Fichtenbeständen. 

Zu Beginn der 90er Jahre schien die Zeit reif, das ökologisch wichti­
ge Problem der Umwandlung von Traubenkirschen-Flächen in na­
türliche Mischholzbestockungen in Angriff zu nehmen. Geringer 
Holzabsatz durch die Nachwirkungen des Orkans Wiebke und hohe 
Arbeitskräftezahlen in den Forstrevieren boten dafür gute Voraus­
setzungen. Durch den Erlaß zur Umsetzung von Zielen und Grund­
sätzen einer naturnahen Forstwirtschaft in M/V und das Arbeitsan­
gebot der kreislichen ABM-Gesellschaft IPSE entwickelten sich zur 
Problembewältigung im Raum Neubrück-Gnewitz beste Vorausset­
zungen. In den gleichnamigen Forstrevieren waren erhebliche An­
teile der mittelalten Bestände von Traubenkirsche unterwandert: 

Revier Gnewitz 
Revier Neubrück 

101,80 ha 
172,74 ha 

Im Erlaß (Ministerium für Landwirtschaft und Naturschutz 1996) 
war unter Punkt 3: Beschränkung des Anbaus ursprünglich nicht 
heimischer Baumarten ausgeführt, daß die "weitere Ausbreitung 
gehindert und zurückgedrängt werden soll, (da) sie heimische 
Pflanzenarten verdrängt ... ". Vorrangig konnte so, konzentriert ab 
1996, begonnen werden, Umbaubestände mit einem enormen 
Arbeitsaufwand zu beräumen und unter Schirm mit einer stand­
ortgerechten Baumart neu zu begründen. Aber auch die Pflege 
der Neuanpflanzung durch Zurückdrängen sich regenerierender 



-­~.....-,.,...t.MM.--, 
W"4/ Feldgoh6b, --Obolllou ,.,,,,,.,.,,._.,. ---

. 'ö . . ... . . 
_., . ..,, .. 
~ 

1<8rte1 
Jagdgebiet des 
Schrel~nnchens --BMBF,VERBUNDPROJEKT -UNZERSCHNJTTEHE 
LEBENSRAUME." Teivcjeld .U Schreledler 

M 1 : 60.000 

@ SALIX•8'1n> f0r ~ 1-
Slt<T-

-Or.W.-

' 

Übersichtskarte zum Beitrag von Dr. W . Sc.heller über den Schreiadler auf 
Seite 28 - 32 



Detail aus der Graurelherkolonie bei Wesenberg. Das Zentrum der Kolonie 
lichtet sich stark auf. Neben den absterbenden Klefem ist die weithin 
vegetationslose Aäche unter den Brutbäumen ein eindrucksvolles Zeichen für 
die vegetationsfelndlichen Kotausscheldungen. (Foto: Hemke) 
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Traubenkirschen-Stockausschläge - selbst ein chemischer Einsatz 
durch vor allem gez.ielte manuelle Stockbehandlung ließ sich auf 
einigen "Problemflächen" nicht völlig vermeiden - sowie das Zie­
hen von immer wieder keimenden Sämlingen, war nur durch die 
Hilfe vieler fleißiger IPSE-Mitarbeiter möglich. Räumung, Flächen­
vorbereitung, Pflanz.ung und Pflege, z. T. Zäunung in dem bisher 
getätigten Umfang (Tabelle 1) in Richtung einer spürbaren Waldre­
naturierung war allein durch die Forstpartie nicht zu leisten. 

Die Realisierung dieser Konzeption erfolgte parallel zu den übrigen 
Arbeiten des Waldumbaues in den Nadelwaldrevieren des Forstam­
tes Lüttenhagen nach notwendiger Endnutzung als Folge von 
Sturmschäden, Harzung und ähnlichen wirtschaftlichen "Vorleistun­
gen". Von den rund 284 ha Traubenkirschenbestoc.kung, im Mittel 
7fYJ/o bestockt und zwischen 5 und 7 m hoch, wurden in 10 Jahren 
fast 50% beräumt. davon 31 % durch Mitarbeiter der IPSE Neustre­
litz. Die Flächenvorbereitung, d. h. das manuelle Reisigräumen 
erfolgte fast 100%ig durch die Beschäftigungsgesellschaft, der 
notwendige Zaunbau für Laubholzaufforstungen andererseits fast 
ausnahmslos durch die Forstwirte der Reviere. 

Die Neuanpflanzungen auf 98 ha konnten standortbezogen in opti­
maler Vielfalt begründet werden: iwtbuche 47,4%, Traubeneiche 
t 4,2.%, Stieleiche, Winterlinde, Berg.ahorn und Flatterulme jeweils 
um 1-2% und die Grüne Douglasie mit 32, 7%. Der hohe Douglasi­
enanteil ist mit den hohen Erwartungen im Zuwachs von Holz bei 
schneller Bodendeckung, sowie Einsparungen beim Pflanzenkauf 
und Zaunbau erklärbar. Der natürliche Laubholzanteil auf über zwei 
Drittel der renaturierten Waldfläche stellte eine echte Investition für 
die Waldgestaltung der Zukunlt dar, die auch einmal aus Natur­
schutzsicht bedeutsam sein dürlte. 

Die überaus großen Anforderungen zur Pflege der Aufforstungen, 
jährlich über 50 ha, wurden wiederum durch IPSE-Mitarbeiter zu 
über 7fYJ/o in manueller Kleinarbeit gewährleistet. Für diese ökolo­
gisch bedeutsame andererseits aufwendige Umwandlung und be­
gonnene Renaturierung der Waldflächen sei allen Leitungskrälten 
und Mitarbeitern ausdrücklich Dank gesagt. 

Altematlve und Sc.hlußfolgenang 

Der überaus große Einbürgerungserfolg der Spätblühenden Trau­
benkirsche war z. T. begründet in ihrer bekannten Anpassungsfä­
higkeit und in ihren typischen Strategieeigenschaften (Verhalten 
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von Individuen zur Überlebenssicherung der Art) aber natürlich 
auch in der Tatsache, daß die Anbauversuche fast ausschließlich in 
unseren durch menschliche Eingriffe gekennzeichneten Wirtschafts­
wäldern erfolgten (Starfinger 1990). Prunus serotina unterstrich da­
mit alle Merkmale einer typischen Pionierart. 

Begünstigt wurde dies durch den hohen Gehalt des Blausäuregly­
kosid Prunosin in der gesamten Pflanze, der bei Massenverzehr 
durch Wild, Weidevieh und selbst Insekten Vergiftungen zur Folge 
haben kann. für eine biologisch-ökologische Abwehr bzw. Selbst­
regulation dieses Neophyten gab es so keine günstigen Vorausset­
zungen. Unter diesem Aspekt löst selbst die Meldung über die 
Massenvermehrung des Blattkäfers Gonioctena quinquepunctata an 
der Späten Traubenkirsche vom Mai 1998 mehr Skepsis als Hoff­
nung aus (Klaiber 1999). Das Insekt war bisher als Forstschädling 
nicht bekannt. Das in den Jahren 1998/99 beobachtete Schadge­
schehen bei Fürstenwalde führte zunächst zur Vitalitätsschwächung 
und gehemmter Wuchsdynamik - weitere gesicherte Aussagen ste­
hen noch aus. 

Aus Strelitzer Sicht standen wir 1990 vor der klaren Alternative der 
vollständigen Unterwanderung der Kiefernwälder durch die Spät­
blühende Traubenkirsche in den nächsten 50 Jahren bzw. der akti­
ven Einflußnahme auf die "Eigendynamik von P. serotina" durch 
forstliche Umbau- bz.w. Renaturierungsmaßnahmen. Im Interesse 
von Naturschutz und Forstwirtschaft fiel die Entscheidung zugun­
sten des Aufbaues stabiler, naturnaher nutz.barer Wälder. In 10 Jah­
ren konnte die selbst gestellte Aufgabe zu 50% realisiert werden. 
Weitere 40 ha sind für weitere Neuanpflanzungen bzw. natürliche 
Entwicklungen bereits von der Traubenkirschenbestockung befreit. 
Die Zukunft wird zeigen, ob das Nationalpark-Konzept "die Natur 
Natur sein lassen" oder das forstliche Eingriffskonz.ept in die freien 
Entwicklungen mehr Naturnähe und Artenvielfalt beschert. Genera­
tionen nach uns werden es zu beurteilen wissen. 

Llteratun 

Borrmann, K. (1987): Einbürgerung, Ausbreitung und Vorkommen 
der Späten Traubenkirsche (Padus serotina BORKH.) in der Oberför­
sterei Lüttenhagen (Kreis Neustrelitz). Botanischer Rundbrief für den 
Bezirk Neubrandenburg, 19, 13 - 18. - Neubrandenburg - Waren 

Borrmann, K. (1989): Ergänzung zur Einbürgerung der Späten Trau­
benkirsche (Padus serotina BORKH) in Mecklenburg. Botanischer 
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Rundbrief für den Bezirk Neubrandenburg, 21 , 23 - 24. - Neubran­
denburg - Waren 

Klaiber, Ch. (1999): Massenvermehrung des Blattkäfers Go­
nioctena quinquepunctata an der Spätblühenden Traubenkirsche. 
AFZ/Der Wald, 25, 1350 - 1352 

Ministerium für Landwirtschaft und Naturschutz M/V (1996): E.rlaß 
zur Umsetzung von Zielen und Grundsätzen einer naturnahen 
Forstwirtschaft in Mecklenburg/Vorpommern, - Schwerin 

Starfinger, U. (1990): Die Einbürgerung der Spätblühenden Trau­
benkirsche (Prunus serotina E.hrh.) in Mitteleuropa. Landschaftsent­
wicklung und Umweltforschung, Heft 69. - Berlin 

Spicher, V. (1999): Mittelfristige Planung (Forsteinrichtung) der 
Waldbehandlung im Müritz-Nationalpark. Labus N.R., 10, 1-5 

Tdbe//e /: 10 Jahre Waldrenaturierung nach Traubenkirschenbe­
stockung ( 1990 - 1999) 

Neubruck 
Lelstungen(ha) lpse 

Flächenräumung 29,93 
NeupHanzungen 
davon Rotbuche 
davon Traubenelche 
davon Stleleiche 
davon Winterlinde 
davon Bergahorn 
davon Flatterulme 
davon Güne Douglasie -
Kulturpflege 326,24 

Forst 

34,14 
40,43 
18,74 
2,00 
1.80 
0.80 
2.30 
0.20 

14,59 
40,89 

Gnewitz 
lpse 

30,64 
10,94 
5,74 
4,00 

J,20 
51,63 

Summe 
Forst 

44,24 138,95 
46,83 98,20 
U,03 46,51 

7,91 13,91 
1,80 

0,60 1.40 
2,30 
0,20 

16,29 32,08 
109,21 527,97 



Luchse an der Müritz ? 

Erwin Hemke, Neustrelitz 
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In Veröffentlichungen trat in der Vergan­
genheit mehrfach die Mitteilung auf, 
dass es unlängst im Nationalparkteil 
Müritz - obere Havel Luchse gegeben 
habe. Die älteste bisher bekannte dies­
bezügliche Mitteilung ist aus der Zeit­
schrift "Deutsche Jagd' Nr. 3/96 bekannt. 
In einer Anzeige wird dafür geworben, 
dort am Rande des Müritz-National-
parks, nämlich in Boek, "wo Rotwild und 

Luchse ihre Fährte ziehen' , eine Ferienwohnung zu mieten. (Deut­
sche Jagd 3/96). 

Mütltz•Netlonalpant Urlaub wo Seead• 
ie, u. Kranich lhrt Klndenitube haben, 
wo Rotwild III. Luchse Ihre Fihrtt ziehen, 
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Bad, ZeotralhelZung, Satellit· TV, 30 DM 
p,o PerlOO, bis 4 Pn. 100 DM, weUer• 
leet, Beobachlungntallon am Haus. Cl. 
~00 m ZU( Mütitz, Badt•S.gel•SUrl·An• 
gel• u. Reitmöglichkeit in dw Nähe. li.• 
G. Plate, Böka Mühl• 4, 17248 Rechlin, 
Tal. 0161/2521026. 
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. .. .ß,,-• • ,,. .. " ,_ ~-- v..-.a-, .. --u 

: 
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, Wohnz. 2 ~ 
kO., Bad, WC, Tl 

ttl. hfflllche \ 
lchkelten, Os 

Ermäe. außer Sa 
A-8782 Treglwang 
3617-2345, Ja9d1 
. werden. 

lben,euth, Nllha 
·, Marienbad), 1/ 

, Reltgtl, \M\d Kuti 
bad (radoohaltlg). 

In BRD u. CR kann Vf 
Neue, Gästehaus mit j 

TIAChlennlanwm. Solel1 

Einige Jahre später hieß es im "Nordkurier" vom 14. Dezember 
1999: 

Aber auch In jün9ster Zelt berichten Naturfreunde und Jäger von 
Sichtbeobachtungen und Fährtennachwelsen. Ein 1993 mehr­
fach bei Mirow 9esehener Luchs scheint aber ledig/Ich eine 
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Hinterlassenschaft der abziehenden GUS-Truppen gewesen zu 
sein. Ein Jahr später wurden am Müritz-Ostufer und bei der Zart­
wltzer Hütte Fährten entdeckt. Die WahISchelnllchkeit, dass es 
sich um ein selbständig eingewandertes ner handelt, ist jedoch 
veISchwindend gering. Die osteuropäische Population ist zu 
weit entfernt, und der Luchs neigt nicht zum Wandern. 

Im Entwurf des Nationalpark-Planes von 1999 ist auf S. 85 ausge­
führt: 

Er gilt in Mecklenburg-Vorpommern ebenfalls als ausgestorben. 
In jüngster 2elt gibt es Im Müdtz-Natlona/park jedoch relativ si­
chere Fährtennachwe/se aus dem Raum Boek und am Reder­
angsee. (PLATE mdl. 1995) 

t. Die Befunde zu dieser Nachricht 

Es ist zu ersehen, dass wohl alle Mitteilungen auf H.-G. Plate zu­
rückgehen. Nach der Anzeige in der Jagdzeitschrift, die danach 
mehrfach zum Abdruck gekommen war, kam es im Frühjahr 1996 
z.u einem Gespräch mit dem Gewährsmann, der in Boek ein Haus 
erworben hatte und es als Ferienheim vermietet. Plate teilte folgen­
de Befunde mit, die auch dem Nationalparkamt mltgeteilt worden 
waren. 

Tabelle J: Fährtenfunde, die dem Luchs zugeordnet wurden 

21.2.1994 

23.2.1994 

24.2.1994 

26.2.1994 

25.2.1994 
17.2.1994 

auf dem Caarpsee, Neuschnee 

Bolter Mühle 

Mühlenteich, im Neuschnee 

Richtung Woterfitz mehrfach und Pagel-Kanal­
Brücke 

auf dem Rederangsee, Neuschnee 
und Spuckloch 2 Fährten, die stärkere Fährte hin­
tere rechter Hinterlauf wird geschont an beiden 
Tagen, Schleifspuren, wahrscheinlich Gans oder 
Schwan 

Dezember 1994 0,630 Uhr auf dem Weg vor der Zartwitzer Hütte 
auf 20 m im Scheinwerfer 

März 1995 Fährte im Sand an der Müritz nördlich C 15 
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Zur möglichen Herkun~ des Fährtenhinterlassers vertrat der 
Gewährsmann die Ansicht, dass es sich um ausgesetzte Tiere 
gehandelt haben dürfte. 

Seit dem Letztnachweis war inzwischen ein reichliches Jahr vergan­
gen, in dem keine neuen Befunde festgestellt werden konnten. 
Auch danach sind keine analogen Angaben mehr bekannt ge­
worden. 

Z. Diskussion 

Bemerkenswert ist die Meldung vom 17.2., wonach zwei Tiere ihre 
Fährte hinterlassen hatten. Luchse sind aber Einzelgänger (SlUBBE 
1982). Dieses hier angeführte Erscheinungsbild spricht stark dafür, 
dass eher (wildernde?) Hunde die Urheber gewesen sind. 

Es lag dem Verfasser ein schwarz/weiß Foto zum Vergleich vor. Die 
rundliche Form und die Nichterkennbarkeit von Krallen, wie es für 
Katzen typisch ist, war gegeben. Das Foto ließ eine große Überein­
stimmung mit der Fährte einer Hauskatze erkennen, aber viel grö­
ßer. Eine hundertprozentige Zuordnung, ob nun Luchs oder Hund 
die Urheber gewesen waren, konnte jedoch nicht getroffen wer­
den. Aufmerksamkeit verdient weiterhin die Aussage, dass Luchs­
fährtcn in kurzen Abständen zueinander und auf freien Flächen ge­
sehen worden sein sollen. Das steht im Widerspruch zur Mitteilung 
von BOUCHNER: 'Er ist die seltenste europäische Raubkatze, daher 
ist die Entdeckung seiner Spuren ausgesprochener Zufall. Er hält 
sich in ausgedehnten, zusammenhängenden Waldungen mit rei­
chem Unterholz auf, offene, übersichtliche Flächen meidet er' 
(BOUCHNER 1987). 

Die nächsten natürlichen Luchsvorkommen befinden sich in 
Ostpolen und in Tschechien bzw. der Slowakei. Von diesen Gebie­
ten erfolgten in den zurückliegenden Jahrzehnten vereinzelt Ein­
wanderungen nach Zentral- und auch Westpolen und aus Tsche­
chien nach Ostbayern. Ein Weiterwandern bis zur Müritz muß 
dagegen als sehr unwahrscheinlich angesehen werden. 

Anders ist die Frage der illegalen Aussetzung oder unbeabsichtig­
ten Freilassung zu sehen. Es ist In unserem Gebiet keine private 
Haltung bekannt. Der nächste bekannte Luchszüchter konnte in 
Prenzlau ermittelt werden, der auch am 10. August 1996 im 'Nord­
kurier' einen zweijährigen Luchs gegen die Entrichtung einer 
Schutzgebühr anbot. Eine illegale Luchaussetzung ist aus dem 
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Gebiet des Nationalparks Bayerischer Wald bekannt Hier wurden 
von 1970 - 197 4 insgesamt 7 Luchse heimlich wiedereingebürgert. 
die sich bis 1976 auf etwa 10 - 12 Tiere vermehrten, dann aber bis 
1985 bis auf wenige liere verschwanden (REIF 1991 ). 

Für Mecklenburg-Vorpommern ist so etwas bisher nicht bekannt. 
aber für das benachbarte Brandenburg. 

Am 21 . September 1993 wurde bei Langerwisch südlich von 
Potsdam ein Luchsweibchen gefangen. Das lier war sehr zutrau­
lich und lief Kindern hinterher. Das Tier hielt sich seit dem 18. 
September 1993 in einem eng umgrenzten Robinienwald zwi­
schen Ortseingang und Blumengroßmarkt auf. Die Großkatze 
war sehr abgemagert. Das Einfangen wurde vom Fernsehen auf­
genommen und im Sender ORB gezeigt (Brandenburg-Magazin). 
Es ist davon auszugehen, dass es sich um ein ausgesetztes lier 
gehandelt hat. Es verstarb drei Monate später. Nach Dr. OKAR­
MA ähnelte es in der Fleckung dem Gebirgstyp. 

Im Ortsteil Julianenhof am Rande des NSG Stobbertal im Natur­
park Märkische Schweiz wurde von März bis September 1995 
ein Luchs an einem Hühnerauslauf sowie im Ort von mehreren 
Bürgern gesehen, ohne das Zwischenfälle eingetreten sind. Das 
Tier verschwand reegelmäßig, wenn es bemerkt wurde. Auch 
bei diesem Tier lag die Vermutung nahe, dass es einst in Gefan­
genschaft gelebt hatte. (brieft. Mitteil. Lippert) 

Es ist durchaus möglich, dass es zu Beginn der neunziger Jahre eine 
illegale Aussetzung gegeben hat. Dass es solche Vorgänge gab, 
beweisen die Vorgänge aus der Umgebung von Berlin. Bemerkens­
wert ist an ihnen, dass die beiden Luchse eine geringe Scheu vor 
Menschen hatten. Eine solche Verhaltensweise ist für das in diesem 
Auf-satt besprocherne Tier nicht ersichtlich gewesen, wodurch 
durchaus Zweifel angebracht ist. Zweifel sind auch zu der Vermu­
tung zu äußern, dass so ein Tier von den abziehenden GUS-Trup­
pen in Freiheit gesetzt werden könne. Es sind keine Festellungen 
bekannt, dass in irgendeinem Objekt Luchse gehalten wurden. Der 
Verdacht, dass GUS-Truppen damit etwas zu tun haben könnten, 
kann dadurch entstanden sein, weil beim Abzug Hunde und Katzen 
z.um Teil zurückgeblieben sind und von Tierfreunden in Pflege ge­
nommen wurden. Es wurde weiterhin die Vermutung geäußert, 
dass die ganze Sache z.u dem Zweck in Umlauf gebracht wurde, 
um die Vermietbarkeit der Ferienwohnung z.u erhöhen. 
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3. faz.lt 

Anfragen an den Autor der Zeitungsmeldung, in der um die Benen­
nung von Einzelheiten gebeten wurde (Namen der Personen, die 
einen Luchs gesehen haben wollen, Ortsbeschreibung, Beobach­
tungsumstände wie Entfernung, Zeitdauer und Lichtverhältnisse) 
blieben unbeantwortet. 

Den Luchsmeldungen haften etliche Zweifel an, so dass ein Wahr­
heitsgehalt gering ist. Somit ergibt sich daraus der Schluß, keine 
Weiterverbreitung vorzunehmen. 

Quellen: 

1. Anonymus: Anzeige zur Vermietung einer Ferienwohnung in 
'Deutsche Jagdzeitung" Nr. 3/96, S. 78 

2. Barkmann, J.: Zu wenig Platz für Wolf und Luchs an der Müritz. 
Nordkurier Neubrandenburg. 14. Dezember 1999 

3. Bouchner, M.: Der Kosmos-Spurenführer, Stuttgart. 1957 

4. Lippert, J.: Brief!. Mitteilung aus dem Umweltamt Brandenburg 
vom 18. März 1996 

5. Nationalparkplan (Entwurf), Daten und Fakten, S. 85 

6. Reif, U.: Was hält der Mensch vom Luchs? Nationalpark 4/91 , S. 
8 - 12 

7. Stubbe, H. (Hrsg): Buch der Hege, Haarwild, Berlin, 1982 Der 
Luchs, S. 457 - 467 

Wer sich vornimmt, Gutes zu wirken, darf nicht 
erwarten, dass die Menschen ihm deswegen 
Steine aus den Weg räumen, sondern muß auf 
das Schicksalhafte gefaßt sein, dass sie ihm 
welche draufrollen 

Albert Schweitzer 
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Chronik über den Weißstorch des Landkreises 
Neustrelitz (XJ) 

Werner Mösch, Usadel 

1901 

1912 

1929 

1932/33 

1948 

1953 

1954 

1959-1965 

1969 

1970-1972 

1973-1975 

1976 

Mit den nächsten Folgen der Chronik 
werden Orte vorgestellt, in denen schon 
längere Zeit keine Störche mehr gebrütet 
haben bzw. in denen in letzter Zeit eine 
Wiederbesiedlung erfolgte. 

21. Storchenchronik von Wanzka 

8 besetzte Horste, dies ist für diesen relativ kleinen 
Ort sehr viel 

1 Horstpaar und 3 unbesetzte Horste 

1 Horstpaar zieht 2 Jungvögel groß 

es werden je 3 Jungstörche durch das Brutpaar 
aufgezogen 

ein unbesetzter Horst 

ein Horstpaar mit 2 Jungen 

es werden wiederum 2 Junge groß 

der Horst ist in jedem Jahr besetzt, aber Brutergelr 
nisse sind nicht bekannt 

ein Brutpaar mit Jungen, Anzahl nicht bekannt. Der 
Horst befindet sich noch immer auf der rohrgedeck­
ten Scheune des Pfarrhofes 

besetzter Horst, aber kein Nachwuchs 

ebenfalls unbesetzt 

Horstunterlage wurde wegen Abriß der Scheune be­
seitigt und ein Mast mit Unterlage errichtet, wurde 
aber nicht angenommen 



1993 

1994 

1995 

1996 

1997-1999 
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auf einem Stall mit Ziegeldach wird eine Unterlage 
errichtet. Ein Brutpaar anwesend, aber kein 
Nachwuchs 

ein Brutpaar ohne Erfolg 

kein Brutpaar anwesend 

ein Paar, aber keinen Bruterfolg 

kein Brutpaar anwesend 

22. Storchenchronik von Blankensee 

1901 

1912 

1957 

1969 

1970 

1971 

1972 

1973 

1983 

1984 

1985 

1986 

1987-1997 

1998 

1999 

3 besetzte Horste 

kein Horst 

kein Horst. aber Störche anwesend 

kein Brutpaar 

ein Brutpaar zieht 2 Junge groß 

kein Brutpaar 

ein Brutpaar macht Nestbauversuche auf einem 
E.-Mast 

Horstunterlage unbrauchbar 

auf einem Schornstein der Rinderanlage wird eine 
Horstunterlage angebracht. Ein Brutpaar anwesend, 
aber kein Bruterfolg 

ein Brutpaar ohne Erfolg 

nur ein Einzelstorch anwesend 

ein Brutpaar anwesend, kein Erfolg 

keine Störche anwesend 

Herr Baier errichtet einen Betonmast mit Horstunter­
lage, diese wird sofort angenommen und 2 Jung­
störche werden aufgezogen 

ein Brutpaar anwesend, aber kein Erfolg 
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23. Storchenchronik von Schlicht 

1901 

1934 

1948 

1953/54 

1955 

1956 

1971-1976 

1977/78 

1979 

1980/81 

1982-1992 

1993 

ein besetzter Horst vorhanden 

ein Horstpaar zieht 3 Junge groß 

ein Horstpaar ohne Junge 

ein Horstpaar hat 4 bzw. 2 Junge 

der Horst befindet sich auf einer rohrgedeckten 
Scheune, als Unterlage dient eine eiserne Egge. Es 
werden 4 Störche aufgezogen 

ein Brutpaar hat keine Jungen 

ein Brutpaarjedes Jahr anwesend, aber keine Jungen 

jeweils 2 Junge werden groß. Der Horst befindet 
sich auf einem Rohr- später Ziegeldach (aber das 
gleiche Gebäude) 

das Brutpaar hat keinen Erfolg 

es werden 3 bzw. 2 Junge aufgezogen 

keine Störche anwesend 

neue Unterlage auf dem Dach, wird aber nicht 
angenommen 

1997 auf einem Mast wird eine Unterlage errichtet. Das 
anwesende Brutpaar bezieht sofort diesen Horst und 
zieht 2 Junge groß 

1998 wiederum werden 2 Junge flügge 

1999 Brutpaar anwesend, aber kein Nachwuchs 

Vormerken für den 9. Juni 2001 

3. Geo-Tag der Artenvielfalt in der Plätlinniederung 
südlich Wesenberg 

Treffpunkt: 8.00 Uhr an der Schwanhavel-Brücke 



54 

Neue Angaben zu früheren Bibervorkommen 

Erwin Hemke, Neustrelitz. 

Wie im Winter 1994/95 die Wiederkehr 
des Bibers in das Strelitzer Land erkenn­
bar wurde und hierzu in dieser Schriften­
reihe ein Bericht erschien (Hemke 1995) 
konnte an alten Angaben nur ein einzi­
ger Anhaltspunkt gegeben werden. Mit 
dem Namen Boberow, einem kleinen 
See südöstlich Strasen, war über tau-
send Jahre hinweg die Bezeichnung der 

Slawen für den Wiederkehrer bewahrt worden (Hinz 1950). Es ist 
anzunehmen, dass die Verfolgung des Bibers im Strelitzer Land im 
18. Jahrhundert zu Ende ging. Irgendwelche Belege für den letzten 
seiner Art sind bisher unbekannt geworden, aber aus den verschie­
densten Mitteilungen kann dies geschlossen werden. Sicher gab es 
zu jener Zeit mancherlei Ortsbezeichnungen für den Biber, wie Ge­
wässer- und Flurnamen, aber sie sind in Vergessenheit geraten. In­
tensive Archivstudien erbrachten in den letzten Jahren aber doch 
noch etwas an Tageslicht, was hier mitgeteilt werden soll. 

1. Knochenfunde In slawischen Sledlungen 

Unter den etwa 20.000 bestimmbaren Knochen oder Knochentei­
len, die bis 1979 in der slawischen Siedlung an und in der Lieps 
gefunden wurden, befanden sich auch Knochen vom Biber. 
Schmidt fiel auf, das es sich bei den Knochen um solche handelte, 
die dem Kopf und den Füßen zuzuordnen waren, woraus er den 
Schluß :zieht, dass es Biberfelle gewesen sind, mit denen die Fund­
stücke in die Siedlungen kamen. Er hält es für möglich, dass die 
Felle als Zehnt abgeliefert wurden. Als Fundstellen werden Bachers­
wall, Kietzwerder und Fischerinsel von ihm genannt (Schmidt 
1984). 

Von 937 Knochen zw. losen Zähnen aus der Slawensiedlung bei 
Vipperow konnte ein Knochen dem Biber zugeordnet werden. Der 
linke Oberschenkelknochen wurde einem Tier zugeordnet, das sich 
zwischen dem 7. und 12. Lebensjahr befand (Benecke t 992). 
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z. Blberschidel Im Neustrelltzer Museum 

Karbe schreibt in seinem Bericht über die vorgeschichtliche Abtei­
lung des damaligen Landesmuseums: 

Der Biber hat nur einen Schiidel geliefert, der noch dazu zweifel­
haft Ist, da die Hauptsache, die Zähne fehlen. In Anbetracht des­
sen aber, dass er im Havelbett bei Quassow gefunden wurde, 
darf man wohl annehmen, dass er einem Biber und nicht einem 
Hasen gehört ( Karbe 1932). 

Denkbar ist es, dass das Fundstück in der jetzt kanalisierten Havel 
zwischen Labusssee und Woblitzsee gefunden wurde. Der Ausbau 
zu einer Wasserstraße wurde 1902 vorgenommen. Das Belegstück 
dürfte 1945 beim Schloßbrand vernichtet worden sein. 

3. Rumamen bei Conow 

Nach E.ndler gab es um die Jahrhundertwende 1900 bei Conow 
noch eine 'Bewerbruchkoppel". E.inesteils zieht er den Schluß, dass 
der Biber hier Pate gestanden hat, andererseits hält er es aber auch 
für möglich, dass der Name von 'Bibbern' bzw. ',bewem'', dem nie­
derdeutschen Ausdruck für zittern herkomme (E.ndler 1925) 

4. lntiimllche Überlieferung 

Auf der Flumamenkarte von WOLFF aus dem Jahre 1911 z.ur Region 
Feldberg sind für eine Senke im Wald westlich der Straße Feldberg­
Schlicht der Name 'Biberbroock' und für eine Senke unweit der 
Straße nach Lüttenhagen 'Bibelbrook' eingetragen. Beides hat of­
fenbar nichts mit dem Biber zu tun, sondern mit der Karausche. 

5. Das Blbervolk des Walter Karbe 

Karbe verwendete in Schilderungen jungsteinzeitlichen Lebens 
mehrfach den Begriff 'Bibervolk', Aus seinen Texten geht hervor, 
dass ihn die Behausungen der Steinzeitjäger dazu Inspirierten, in 
Anlehnung an die Burgen der Biber diese Bezeichnung zu wählen. 
Als Belege für das frühere Vorkommen des Bibers sind solche 
Textstellen also nicht anzusehen, obwohl es als sicher anzunehmen 
ist, dass es Biber damals gegeben hat und dass sie Jagdbeute wa­
ren (Karbe 1953) 
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Wer will, dass die Welt so bleibt, wie sie ist, 
der will nicht, dass sie bleibt 

Erich Fried 



Weißblühende Pflanzen 

Werner Mösch, Usadel 
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In diesem Beitrag soll es nicht um die 
von Natur aus weißblühenden Pflanzen 
gehen, sondern um solche Weißblüher, 
die natürlich in einer anderen Farbe blü­
hen. Über den Albinismus bzw. Teilalbi­
nismus im Tierreich gibt es immer wie­
der Veröffentlichungen und Untersu­
chungen. Über dieses Phänomen im 
Pflanzenreich habe ich bisher nur etwas 
über Orchideen in der Literatur gefun-
den (Harnei 1978, Hemke 1983). 

Bei einigen Pflanzenarten, wie z.B. beim Hohlen Lerchensporn (Co­
rydalis cava) oder Beinwell (Symphytum officinalis), ist es Normali­
tät, daß auch weißblühende Pflanzen neben den normalfarbigen 
vorkommen. 
Dem Autor sind aber auch bei anderen Pflanzenarten einige rein 
weißblühende Exemplare aufgefallen. Daraus ergab sich die Frage, 
wie häufig ist diese Abnormität und bei welchen Pflanzenarten ist 
sie besonders z.u finden. Auf einen diesbezüglichen Aufruf (MÖSCH 
1998) gab es leider nur eine Mitteilung. Dafür soll an dieser Stelle 
gedankt werden. 

Aufstellung der bisher gefundenen Pllan:ren: 

1. Luzerne - Medicago sativa 
In Usadel am Neubau einige Ex., 1993. 

2. Nattemkopf - E.chium vulgare 
Cantnitz., Nähe Wachholderberg, 4 E.x. 1994, danach nicht 
wieder; 
Hasselförde, am Friedhof 5 E.x. 1997; 
Carwitz., an der Straße z.um Hullerbusch, westlich auf den 
Brachflächen, 3 Ex. 1997. 

3. Nesselbl.lttrtge Glockenblume - Campanula trachelium 
Lichtenberg, Rotes Haus, 1 E.x., 1 994 

4. Heldenelke - Dlanthus deltoides 
Neustrelitz., Torfstiche, 1 Ex., 199 7 
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5. Wlesenglockenblume - Campanula patula 
Usadel, Pappclwald Zachower Forsthof, 1 Ex .• 1991; 
Triepkendorf, Weg nach Labee, 1 Ex. 1998, Libbert (schriftl.) 

6. Kudwcklkhtnelke - Lychnis flos-cuculi 
Wiesen am Weutsch-See, 2 Ex., 1995 

7. Grasnelke - Armeria maritima sub. elongata 
Hasselförde, einige Ex., t 995 

8. Storchschnabel - Geranium spez. 
Usadel. Nähe Zachower Forsthof, einige Ex. 1994 

9. Schuppenwurz - Lathraea squamaria 
Usadel, Prillwitzer Tannen, 10 Ex .• 1991 

1 O. Nick.ende Distel - Carduus nutans 
Triepkendorf, Feldweg bei Hochfeld, 1 Ex., 1998, Libbert 
( sch ri ~J.) 

11. Skabiosen - ßockenblume - Centaurea scabiosa 
NSG Feldberger Hütte, Backofenberg, 1 E.x .• 1998 Libbert 
(schriftl.) 

12. Speerdlstel - Cirsium vulgare 
NSG Sprockfitz, 2 Ex. 1998, Libbert (schrifü.) 

13. Dornige Hauhechel - Onosis spinosa 
Komow-See, Grauenhagen. Hang am Nordufer, 1 Ex., 1998, 
Libbert (schriftl.) 

14. Wegwarte - Cichorium intybus 
Thurow, Strasse alte Bahn, 4 Ex., 1999 

Somit sind bisher bei 14 Arten weißblühende Pflanzen gefunden 
worden. Meistens tritt es bei bläulich und rötlich blühenden Arten 
auf. Für weitere Hinweise ist der Autor dankbar. 
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Bericht zum "GEO-Tag der Artenvielfalf' in der 
Kalkhorst 

Erwin Hemke, Neustrelitz 

Die Zeitschri~ GEO rief dazu auf, am 5. 
Juni 2000 den 2. Tag der Artenvielfalt 
durchzuführen. Der Startschuß zu dieser 
Aktion fiel bereits ein Jahr zuvor, näm­
lich am 5. Juni 1999. Damals trafen sich 
in der Wakenitzniederung südlich von 
Lübeck 102 Experten und notierten, 
welche Tier- und Pflanzenarten dort vor­
kämen. Am Ende des Treffens stand 
fest, dass auf 12 km2 2066 Arten gefun­

den worden waren. Die Wakenitzniederung erwies sich damit als 
ein sehr reichhaltiger und damit schützenswerter Lebensraum. Na­
türlich konnte diese Bestandsaufnahme der Natur kein vollständiges 
Bild ergeben, aber nachdenklich stimmte sie durchaus. 
Der Initiator, die GE.O-Redaktion. bewertete dieses Treffen als er­
folgreich und ausbaufähig. Sie rief dazu ihre Leser, die Schulen 
und Universitäten und natürlich die Naturschutzverbände auf, am 
Beginn des Juni 2000 deutschlandweit den zweiten 'GE.O-Tag der 
Artenvielfalt" durchzuführen. Der Kreisvorstand des NABU von 
Meck.lenburg-Strelitz befaßte sich in seiner Vorstandssitzung am 11. 
Februar 2000 damit und kam zu dem Entschluß, sich hieran zu 
beteiligen. Als Untersuchungsgebiet wurde die Kalkhorst mit den 
angrenzenden Wiesen und Seen ausersehen. 
Dementsprechend trafen sich dann an der Wasservogelwarte Tiefer 
Trebbow 

1 . A. Hemke - Neustrelitz 
2. L Hemke - Neustrelitz 
3. S. Karbert - Gr. Quassow 
4. M. Kliemt - Grünow 
5. Prof. Dr. L Lippert - Triepkendorf 
6. W. Mösch - Usadel 
7. D. Opitz - Ueckermünde 
8. L. Opitz - Ueckermünde 
9. L. Ratai - Feldberg 

10. E. Sensenhauser - Wesenberg 
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11 . H. Sensenhauser - Wesenberg 
12. R. Simon - Neustrelitz 
13. A. Schulz - Neustrelitz 
14. K. Ridder - Wesenberg 

Es wurden mehrere Gruppen gebildet, so für die Pflanzen des Wal­
des, die der Wiesen und des Gewässerandes, für die Vögel des 
Waldes und parallel dazu des Gewässers und und schließlich für die 
fische und Wirbellose der Pliertz. Das Ziel, auch für die Pilze und 
Insekten Spezialisten zu gewinnen, konnte nicht erreicht werden. 
Am Ende der vierstündigen Erkundungstour stand fest, dass folgen­
de Artenvielfalt zu Buche stand: 

Tabelle II Artenzahlen 

Organismengruppe 

Vögel 
Pflanzen 
fische 
Mollusken 
Libellen 
Reptilien 
Säuger 
Rundwürmer 

Anzahl der Arten 

81 Arten 
154 Arten 
10 Arten 
10 Arten 
5 Arten 
3 Arten 
3 Arten 
2 Arten 

268 Arten 

Natürlich ist dies nur ein Teil von dem, was in der Kalkhorst und 
seiner Umgebung kreucht und fleucht. Es konnte nie darauf ankom­
men, alle Arten nachweisen zu wollen. So wies MALONECK in 
mehrjähriger Arbeit 137 Vogelarten nach (Maloneck 2000). Den 
beiden Gruppen gelang der Nachweis von 57 Arten des Wasser 
bzw. des Grünlandes und 40 des Waldes, insgesamt also 97 Arten, 
aber darunter 16 doppelt und damit in der Endaufzählung 
auszusondern. 

Bemerkenswerte Nachweise waren (aufgeführt in den Roten Listen) 

VIJgel 

Stark gefährdet gefährdet potentiell gefährdet 

1. Seeadler 1. Roter Milan 1. Zwergschnäpper 
2. Schwarzer Milan 
3. Rohrweihe 
4. Turmfalke 



PRanzen 

Stark gefährdet 

t. Rotes Waldvögelein 
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5. Seheilente 
6. Flußseeschwalbe 
7. Kranich 
8. Eisvogel 
9. Dohle 

10 . Drosselrohrsänger 
11 . Hohltaube 
12. Grünspecht 

potentiell v. Aussterb. bedr. 

1. Akelei 
2. Breitbl. Kuckucksblume 

Bei den Herpeten gelangen folgende Funde: 
Moorfrosch (vom Aussterben bedr. Art), Ringelnatter (besonders 
geschützte Art) und Wasserfrosch (besonders geschützte Art). 

Insgesamt gesehen wurde die Aktion als eine gelungene Angele­
genheit betrachtet und in der Vorstandssitzung am 28.8.2000 der 
Beschluß gefaßt, 2001 wiederum dem GEO-Aufruf zu folgen. Das 
Redaktionskollegium teilte mit, dass sich am 2. Tag der Artenvielfalt 
in Deutschland und auch Nachbarländern über 250 Gruppen betei­
ligt haben. Die 'Ausbeute' war naturgemäß sehr unterschiedlich, 
aber von ganz wesentlicher Bedeutung wird gesehen, dass mehr 
als 200 Beiträge in den Medien erschienen. 
Der 3, GEO-Tag der Artenvielfalt wird am 9. Juni 2001 stattfinden. 
Der Kreisverband Mecklenburg-Strelitz des NABU wird ihn in der 
Plätlinniederung durchführen, wo recht unterschiedliche Biotope 
auf engem Raum anzutreffen sind, nämlich die Wiesen selbst, die 
Schwanhavel, der Plätlinsee, der Kronsberg und die einrahmenden 
Wälder. Es ergeht bereits jetzt der Appell, sich diesen Termin im 
Terminkalender 2001 anzukreuzen. 

LHer.rtur 

1 • Autorenkollektiv: Die Idee: Eine Expedition in die Vielfalt von 
Deutschland Natur. GEO-Sonderdruck, 1999 

2. Autorenkollektiv: Der 2. Tag der Artenvielfalt. GEO Nr. 9/2000 

3. Aufruf zum 3. GEO-Täg der Artenvielfalt 

4. Ma!oneck, H.: Vogelbestandsaufnahme in der Kalkhorst t 970 bis 
1999. Labus. He~ 11 /2000, $, t - 6 
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Strcllt:zer Zeitung' vom 7. Juni 2000 

Momentaufnahme gelungen 
Strelitzer Naturschützer zum "Tag der Artenvielfalr in Kalkhorst unterwegs 

Von wastrt'm Rtdak.1,onsm,,glttd 
Mnr/J,s Sufftn 

1'eu,tretin. Emc Art Momcntauf• 
nahme der !'iatur ,n der KalkhQBl ,il 
Suchizcr und Ucl.crmärl::er Natur• 
'iChutLcm am Sonnabend gelun~rn 
Sie nnhmcn den bundesweit rum ,we, 
tcn Mal vcran.sultcten .Tag der Ar• 
tenv1clfalt„ zum Anla~. um Tw:ra und 
Pflanunvorkornrnens auf dem cr"'a 
m Hcku,r ~ Areal ,w,<Chen 
Chn.t1an,burg und Jer Bundc<straße 
1 ~8 .iufzuspurcn Da~, machten MCh 
die Frauen und M•nncr wn den Stre• 
ht:1.cr NatuNChuttbund (NABU)- Vor­
,u,.enden Erwu, Hcmke l::emc IUUS10-
ncn darubcr, dass t1ne reprcsent.thvc 
Aunistung 10 ,o kurur Zen mi>ghch 
scm kann. In nur dr(I Stunden Bcob­
ochtungsuu sp1cll vor allem das l'nn • 
"P Zufall m11. konn es n iemals um 
Voll<tl!nd1gJm1 gehen. un1er$1nchcn 
die NatunchülLCr. Srcklakularcs cnl• 
deckte flWI dehn auch m Wald und 
Aur ,ow,c 111 den Sc<n nicht. dcnno<h 
gab es einige bcmcrkcnswcne Beob­
achtungen So ~uch1c Erwin llemkc 
ro,1 vergeblich nach der Bre,tbhmn • 
~•• Kuckuchblumc am Slldufcr de, 
, ,efcn Trebbow. Die Orchidccnarl 
l>l. seitdem das 0<:t.ndc rucbt mehr 
bcweldct wird. r ... t volbl.aadi, aus : 
dem l.and,chalisbild venchwundcn 
l..c:d1glich cm Exemplar wurde cnl• 
deckt. Insgesamt halle Erwin Hcmkc 
bc, ..,mcr Pinch Ober die Wicocn 
89 vcrsducdcnc W1ncnpllanzen auf. 

gchslcl. Anden: ha1ten 70 b,s 80 Wold­
pO,nun, darun1crdunkdblau bl~hen­
~-wilde Akclc, schnf1hch fiocn 

Hein, ScO>Cnhauser nahm d,c In• 
selten n.ahcr unter die Lupe. Ihm fic, 
lcn am AbOuas des Tiefen Trcl•how 
nur noch funf L1bcllcnar1cn nur Da­
voo habe c. früher mehr g<:gehen. kon 
statiertc der Naturschüizc:r. 

Einbezogen m die natunchütari• 
<ehe 'l.fornentaufnaluns: war auch Jcr 
T,crc Trcbbow sc:11,.i. die anderen bei• 
den Seen des Geb1e1cs musot<n nußcn 
vor bleiben Zu dem Artenvicl, 

fall-Tag wird der Suchucr Nobu Ver• 
band einen Bcncht an d,'\S Magaian 
Gc.o w:nden, hrc.B es rc. .. um1crcnJ_ 

In dcr S.:rtcmbu AU•Jabe des 
Hches wtrd die Aus""c"ung de, "on 
dem Mor,mn IY'l91r.iwcncn und buo• 
dcswcn sehr ver5elurdcn bcgangcnen 
.. Tage~ de~ AnenvielfJh• erwar­
tet. D,c 1\,focklcnburr.•St,cl,11c r Na• 
bu-M,t~h.:dcr haben »eh 1n<laYn vor 
genommen, auch un näch11tn Jahr 
wieder am ersten Wochenende 1m Mo­
nat Jum der Arlcnvtelfah ,n der Natur 
gant. bcwu.,st nrich 1u gehen 

Werner Möseh, Prof. Dr. Eike übbert und Lothar R;JtaJ r,.l.nJ.} bettachten ei­
ne Wasse,pn:,be aus dem T ,,,,.,, Trebbow FotosQI: Steffen 
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Konrad Krüger (1901 - 1977) 

Erwin Hemke, Neustrelitz 

Nur kurz war das ornithologische Wir­
ken von Konrad Krüger im damaligen 
Kreis Stargard, aber intensiv. Zwei 
Schwerpunkte sind dabei auszumachen, 
einmal die Beschäftl~_ung mit den Stör­
chen und dann die Offentlichkeitsarbeit 
mittels Zeitungsartikeln. 
Ein Nachruf ist nach seinem Tode nicht 
erschienen und auch sonst geriet er bald 
in Vergessenheit. R. KUHK erwähnt ihn 

als Lieferanten für das omith. Tagebuch von dem Neustrelitzer Or­
nithologen August Gundlach. Im geschichtlichen Abriß der Orni­
thologie in Mecklenburg der "Vogelwelt Mecklenburgs' fehlt sein 
Name ebenfalls, 

Konrad Krüger wurde am 6. Oktober 1901 in Neustrelitz geboren. 
Sein Vater war hier Baumeister, jedoch verbrachte er die ersten 
sechs Lebensjahre bei seinen Großeltern in Zierke, wo sie eine 
Landwirtschaft betrieben. Schon in der Kindheit interessierte er sich 
intensiv für die Vögel, zusammen mit seinem Vetter, der wohl eher 
ein Sammler von Nestern (und f.iem?) war. Er besuchte zunächst 
die Bürgerschule, dann die Realschule. Wie er am l 4.1 t. 1966 An­
nalise Wagner mitteilte, sah er seinen Start in der Vogelkunde mit 
dem 14. Lebensjahr gekommen, wo Prof. Göbeler sein Lehrmeister 
wurde. Später schrieb er über sich selbst: 'Als Schüler und auch in 
späteren Jahren hatte ich mich ganz. und gar der Beringung hin­
gegeben und zeichnete mit Vorliebe alle unsere am Futterplatz 
erscheinenden Meisenarten, besonders aber die häufigen Kohlmei­
sen. Obwohl ich manche Kohlmeisen während des Winters mehr­
mals am Futterplatz wiederfing und frei ließ, wunderte ich mich, 
dass ich von den beringten Meisen niemals eine nach einem Jahr 
oder später an derselben Stelle wiederfing." Und weiter: "Als ich 
noch im elterlichen Hause in Neustrelitz wohnte, hatte ich Gele­
genheit, in jedem Winter bis zum Frühjahr in meiner Vogelstube 
einige Kohl- und Blaumeisen sowie die schwarzkappigen Sumpf­
meisen zu halten .. .' (Krüger 1957). 
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Schon im Alter von 17 Jahren begann er Vögel zu beringen, damals 
im Auftrag der Vogelwarte Rossitten. Bereits als Realschüler korre­
spondierte er mit Gustav Clodius, der 1901 zusammen mit Wüstnei 
die Vögel Mecklenburgs beschrieben hatte. Konrad Krüger wurde 
Mitglied des Vereins der Freunde der Naturgeschichte Mecklen­
burgs und erlernte den Beruf eines Bankfachmannes. Die Beschäfti­
gung mit der Ornithologie mag dazu beigetragen haben, dass er 
von 1918 bis 1932 in Königsberg in Ostpreußen lebte, von wo er 
mit Prof. Thienemann in Rossitten die Beringung betrieb. 
In seiner Königsberger Zeit war der Kontakt nach Neustrelitz. nicht 
abgerissen. Wie Mitte der zwanziger Jahre der Bund für Vogel­
schutz. die Bitte an die Regierung von Mecklenburg-Strelitz. heran­
trug, eine Zählung der Weißstörche in die Wege zu leiten, über­
nahm Konrad Krüger die Auswertung der 326 eingegangenen 
Meldungen. Sein Bericht, der die Storchbestände der Jahre 1928 
und 1929 umfaßt, erschien 1930 in den Mecklenburg-Strelitzer 
Heimatblättern (Krüger 1930). 
1932 kehrte Konrad Krüger nach Neustrelitz. zurück, wo er sich in­
tensiv in die Beringung von Jungstörchen reinkniete. In den Jahren 
1932 sowie 1933 beringte er in unserer Heimat 80 und 120 Jung­
störche - sicher eine beeindruckende Leistung! Krüger beringte 

nicht nur Störche. Auch 
andere Arten bekamen 
von ihm einen Ring mit 
auf den weiteren Lebens­
weg. In der Tageszeitung 
berichtete er dann von 
den Ergebnissen. E.ine 
Meisterleistung war ohne 
Zweifel dann die Able­
sung eines Ringstorches, 
eines Schwarzstorches, 
der bei Neustrelitz. brüte­
te. Zusammen mit Prof. 
W. Hege und R. Kuhk 
fand er in vierzehntägiger 
Ansitz.tätigkeit heraus, 
dass die Nummer des 
Schwarzstorchweibchens 
B 23 035 lautete. Der Vo­
gel war am 21. Juni 1930 
im Kreis Deutsch Krone 
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(jetzt Walcz, Polen) in einem etwa 100-jährigen Kiefernaltholz der 
Oberförsterei Pliehnitz beringt worden (Schröder 1965). Sein Ver­
steck hatte er in einer Buche in 22 Meter Höhe errichtet. 
Regen Anteil nahm er an dem Vorhaben von Leo Siebold, die Halb­
insel Nonnenhof zu einem Naturschutzgebiet zu machen. 
Aber sein Wirken In Nustrelitz ging bald zu Ende. l 935 zog er nach 
Perleberg, wo er auf dem Flugplatz die Tätigkeit eines Rechnungs­
führers versah. fünf Jahre dauerte seine Einberufung im 2. Welt­
krieg, dle ihn in die Sowjetunion, nach Frankreich und Griechenland 
führte. Eine dreijährige Gefangenschaft verbrachte er in Ägypten, 
von wo er nach Perleberg zurück kehrte. Den Zenit seines orntholo­
gischen Wirkens hatte er überschritten. In Tageszeitungen veröf­
fentlichte er von seinen Beobachtungen und gab Wanderempfeh­
lungen ornithologischer Ausrichtung. 1954 wurde er Mitglied der 
Deutschen Ornithologischen Gesellschaft. Er wurde auch Mitglied 
der Internationalen Union für angewandte Ornithologie. In den 
sechziger/siebziger Jahren erschienen noch einige kurze Aufsätze, 
z.B. im 'Falken und in den 'Beiträgen zur Vogelkunde' . 
Am 2. September 1977 verstarb Konrad Krüger in Perleberg, wo er 
auch beigesetzt wurde. Er war verheiratet gewesen, jedoch blieb 
eile Ehe kinderlos. 

In Fachzeitschriften erschienen nach jetzigem Kenntnisstand 12 
Aufsätze, von denen 5 unsere Region betreffen. 

Ver6ffentllchungen, die unsere Region betreffen 

1. Eine Weißwangengans in Mecklenburg erlegt. Ornith. Monats­
berichte, 33. Jahrgang, 1925, Heft 3, S. 92 - 93 (Erlegung am 8. 
Februar 1912 bei Ludorf an der Müritz) 

2. Der weiße Storch in Mecklenburg-Strelitz in den Jahren 1928/29. 
MeckJenb.-Strel. Heimatblätter, 6. Jahrgang, 1930, Heft 4. S, 71 
- 83 (Sonderheft Vögel der Heimat) 

3. Gefiederte Raubritter in Mecklenburg-Streiitz. Mecklenb.-Strel. 
Heimatblätter, 6. Jahrgang, 1930, Heft 4 

4. Naturschutzgebiet Nonnenhof - das Vogelparadies Mecklen­
burgs. Die Stadt der schönen Tore, 1935, S. 44 - 50 (dieser Auf­
satz erschien weiterhin 1937 in einer Publikation der Ortsgruppe 
Neustrelitz des Heimatbundes Mecklenburgs) 

Weitere Abhandlungen betreffen Kranich, Kiebitz, Wacholderdros­
sel. nord. Gänse und Baßtölpel in der Priegnitz. 
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~ellen 

1. Archivbestände des Karbe-Wagner-Archivs in Neustrelitz 

2. brieft. Mitteil. der Stadtverwaltung Perleberg (Stadtarchiv) vom 
21.12.1999 

3, Krüger, K.: Unsere Meisen im Spiegel des Naturbeobachters. 
Unsere Heimat - Blätter aus der Priegnitz, 1957, Nr. 5, S, 156 - 159 

4. Schröder, P.: Beiträge zur Avifauna des Kreises Neustrelitz. 
Staatsexamensarbeit des Päd. Inst. Güstrow 1965 

5. Naturkundliche Bibliographie von Mecklenburg. Berichtsjahre 
1890 bis 1944 Schwerin, 1984 

Buchbesprechung 

Behrens. H. (Herausgeber): Landschaftsentwicklung und Landschaftspla­
nung in der Region Mecklenburgische Seenplatte. "Sch_riftenreihe der Fach­
hochschule Neubrandenburg, Reihe A, Band 13. 274 Seiten, Abb. und Kar­
ten, 20,- DM, ISBN 3-932227-31-X 
Der vorliegende Band enthält die Beiträge, die auf dem Landschaft5tag 
1999 In Neubrandenburg gehalten wurden sowie weitere ergänz.ende Bel­
träge zu verschiedenen Themen. 
Ein Komplex beschäftigt sich mit der Entwicklung des Müritz-National­
parks, dabei Ist besonders der Beitrag über die Arbeit des Kuratoriums des 
Natlonalpa,kes Interessant. Ein weiterer Komplex von Beiträgen beschäftigt 
sich rrJt landschaftsplanerischen Problemen. Von Interesse Ist dabei beson­
ders der Beitrag über die Problematik unzerschnlttener, störungsarmer 
Landschaftsräume. 
Der Beitrag zur Nutzungsgeschichte der Großen Friedländer Wiese ist In 
vielfältiger Weise lesenswert und interessant. Aufmerksamkeit und Interes­
se dürfte der Artikel über die Sölle für alle Naturschutz.interessierte, aber 
auch Landwirte auslösen. Werden hier doch wertvolle Untersuchungen 
dieser Lebensräume vorgestellt, aber besonders auch für deren Schutz ge­
worben. Besonders die Darstellung der Kosten für Ihren Schutz Ist ein 
wertvoller Beitrag, wenn auch der Rezensent die Schutzstreifen um die 
Sölle für zu groß hält. 
Von Interesse sind auch die Darlegungen zur Geschichte der Landschafts­
tage und zur Stellung und den Rechten ehrenamtlich Im Naturschutz 
Tätiger. 
Dieses Heft kann als wirklich gelungen bezeichnet werden und allen an 
diesen Problemen Interessierten bestens empfohlen werden. 

W.M. 
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Diplomarbeiten aus Waldschutzgebieten (N) 

Klaus Borrmann, Lüttenhagen 

In Anbetracht der besonderen Aktualität 
(Leitbild für Müritz-Nationalpark, Jagd 
im Nationalpark), einer seit Jahren ange­
mahnten neuen Naturschutzgebietsver­
ordnung ( NSG Hinrichshagen) sowie 
einer exzellenten vegetationsökologi­
schen Untersuchung aus dem nördli­
chen Teil des Landkreises (zwischen 
Neubrandenburg und Friedland), wer-
den im 4. Teil unserer Diplomarbeitsre­

zensionen diesmal nur drei Arbeiten vorgestellt. 
Drei Arbeiten, die es in jeder Hinsicht in sich haben und die In den 
zuständigen Forst- und Nationalparkämtern eingesehen bzw. aus­
geliehen werden können. 

1. TIE.LKING, U.: Synoptische Bewertung von Untersuchungen zum 
Einfluß der Huftiere auf die Waldvegetation im Müritz-Nationalpark, 
HS Vechta, Institut Naturschutz und Umweltbildung (1999), Betreu­
er: Prof. Dr. R. Buchwald 
Die Arbeit widmet sich der äußerst schwierigen Fragestellung zu 
einer Leitbildfindung des Müritz-Nationalparkes hinsichtlich der 
wirklich natürlichen Prozesse und Entwicklungen in unserem Raum. 
Der sogenannten 'Waldland-Theorie' , vertreten durch Fukarek, E.1-
lenberg und Otto, wird die 'Weideland-Theorie' nach Geiser, Bent­
ler u.a. gegenüber gestellt. 
Danach hätte die Megafauna (Steppenwisent u.a.) im heutigen 
Deutschland durch Weidedruck 50 - 80% der Fläche stets waldfrei 
bzw. waldarm gehalten. Folgt man dieser Auffassung, allerdings 
f-ehJen dazu eindeutige Belege, so müßte man Wildverbiß heute als 
Gestaltungselement des Ökosystems zur Erhöhung der natürlichen 
Artenvielfalt positiv beurteilen. 
Im Mosaik-Zyklus-Konzept (Remmert, Scherzinger, Plachter) wur­
den beide Lehrmeinungen integriert und Vielfalt wird als Ausdruck 
einer zeitlichen und räumlichen Dynamik definiert. Ein naturnahes 
Verhältnis von Wald und Wild kann damit allerdings nicht allge­
meingültig formuliert werden. 
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Die Zielstellung der Arbeit besteht vor allem auch darin, anhand 
bereits vorliegender Diplomarbeiten (vergl. Labus 9/99) und 
Gutachten der Eberswalder Forschungsanstalt die Methodik der 
Verbißschädigungen und die unterschiedlichen Verfahren der Wild­
bestandsennittlung auf ihre Praxistauglichkeit für die Nationalpark­
Planung zu überprüfen. 

Die Suche nach einem Leitbild läßt nach Tielking 5 theoretische 
Möglichkeiten offen, wobei die unter Punkt 5 genannte geschlos­
sene Waldlandschaft derzeit favorisiert wird. 

Leltbild/NP-Zlel Beurteilung der Wllddlchte 

1. Erhaltung kleinräumiger botanischer Vielfalt 
(z.B. Wacholderhelden) zu gering 

2. Erhaltung heutiger Wald-Freiflächenverteilung 

3. Entwicktung halboffener Weidelandschaften 

4. langsame Entwicklung zu weitgehend 
geschiossener Waldlandschaft 

5. Rasche Entwicklung zu geschlossener 
Waldlandschaft 

zu gering 

zu gering 

angemessen 

zu hoch 

Nach den IUCN-Richtlinien ist die Jagd in neu eingerichteten Natio­
nalparken als Nutzungsfonn nach einer gewissen Zeit einzustellen. 
Allerdings gibt es zur Wildbestandsregulierung als Management 
keine bindenden Festlegungen, die sicher auch örtlich in Abhängig­
keit von den Zielvorstellungen definiert werden müßten und für 
den Müritz-NP vorläufig festgelegt sind. 

Neben umfangreichen Analysen der Standortseigenschaften, 
Bodenvegetation, Verbißgutachten und Jagdstatistik sowie deren 
Aufnahmeverfahren wird die Gesamtproblematik ausführlich 
schlußfolgernd diskutiert ( 15 Seiten). Schließlich faßt der Diplo­
mand zusammen, 'daß aus den Ergebnissen keine gesicherten 
Ergebnisse zu erwarten sind. Eine einheitliche Tendenz war nicht 
abzulesen. Während der Verbiß im Müritz-Teil zunahm, wurde er 
im Serrahn-Teil geringer (1992: 1994). Die Verjüngungen wurden 
außerhalb des Zaunes durch das Schalenwild lediglich verzögert. Es 
wird dargestellt. daß sich Wildbestände auch ohne Prädatoren oder 
Ersatz-Prädatoren. wie den Jäger, selber regulieren können. Gerade 
National parke .. , können wertvolles Argumentationsmaterial zur 
Wiedereinführung von großen Raubsäugern liefern.' 
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Die Zukunft wird zeigen, welche Erkenntnisse in welchen Schritten 
im besiedelten und zerschnittenen Naturraum eines mecklenburgi­
schen Nationalparkes machbar sind. Ein sehr komplexes kompli­
ziertes Thema mit brisanten Inhalten wurde mutig und klar aus 
einer sehr internen Nationalpark-Sicht dargestellt. Die allgemein 
gültigen Aussagen beziehen sich auf die unterschiedlichen Verfah­
ren der Verbißerfassung und Wildbestandsermittlung und sollten 
unbedingt beachtetet werden. 

2. HAMBRUCH, S.: Vegetationskundliche und standortskundliche 
Untersuchungen im NSG Hinrichshagen mit Hinweisen zur künfti­
gen Waldbewirtschaftung. FHS Güstrow, FB Forstwirtschaft Raben 
Steinfeld (1995), Betreuer: Dr. H. Dietrich 

Der Diplomand gibt zunächst einen Überblick über die Geschichte 
der Be- und Entwaldung 'der großen Eich-Heyde' (Glashütte 1735 
bis 1760) im Südwesten sowie der ' Wüsteney'' im Süden des Re­
vieres. Die heutigen umfangreichen etwa 115jährigen Buchen­
althölzer werden als 2. Försterwaldgeneration gedeutet (Einfluß von 
Ofm. Nordenflycht). Es wird darauf verwiesen, daß der Jagd im Re­
vier Hinrichshagen von 1881 (Graf v. Bernstorff) bis 1991 gegen­
über anderen Nutzungsformen stets oberste Priorität eingeräumt 
wurde. 

Gleichzeitig wird auf die seit dem 19. Jahrhundert erfolgten ersten 
Meliorationsmaßnahmen und die ab 1980 errichteten Staue im Gra­
bensystem mit dem regelmäßigen Absterben der Bestandesränder 
entlang der Feuchtgebiete verwiesen. Schließlich werden bereits 
1952 erfolgte Vegetationsaufnahmen mit einer Neukartierung von 
1994 auf den alten 52 Probeflächen verglichen. 

Der Autor arbeitet als Leitgesellschaft den Perlgras-Buchenwald 
heraus mit Übergängen zum Eschen-Buchenwald in den Senken 
und zum Schattenblümchen-Buchenwald auf den Kuppen. 

Nach einer Zeigerwertanalyse wird ein eindeutiger Artenrückgang 
um 13,6% in 45 Jahren in der Krautschicht festgestellt. Lichtbedürf­
tige Arten fehlen durch das dichte Ineinandergreifende Kronen­
dach, krautige Pflanzen fehlen durch Wildverbiß. 

Der Autor plädiert für die Gleichrangigkeit von Nutz- und Schutz­
funktion, die in einem NSG prinzipiell problematisch ist. 

Er begründet das mit der bezogen auf den Standort zu geringen Ar­
tenvielfalt bei Gehölzen und Bodenvegetation als Folge zu geringer 
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Durchforstungseingriffe. Insgesamt wird das derzeit gültige Nut­
zungsprozent von 8% als zu gering eingestu~. da die Bestandesvl­
talität nicht gefördert wird. 

Bei einer Urntriebszeit von 180 - 200 Jahren wird bei einem Verjün­
gungszeitraum von 30 - 50 Jahren die Einleitung der Naturverjün­
gung in dazu durch Kronenpflege vorbereiteten Beständen hoher 
Vitalität im Alter von etwa 150 Jahren gefordert. 

Zur Förderung der Gehölzvielfalt entsprechend der reichen Stand­
ortausstattung schlägt er natürliche und künstliche Verjüngung 
horst- und gruppenweise vor: Esche, Bcrgahom, Vogelkirsche, 
Trauben- und Stieleiche. 

Der Inhalt der umfangreichen Analysen des jungen Forstmannes 
sollte bei der Neufassung eines Rec.htssetzungsverfahrens für das 
NSG Hlnrichshagen, wie andere Gutachten auch, unbedingt berück­
sichtigt werden. 

3. OHL. J.: Das Waldgebiet Elchorst bei Neubrandenburg - eine 
vegetationsökologische Untersuchung mit Vorschlägen für ein 
nachhaltiges Schutzund Nutzungskonzept. Emst-Moritz-Amdt-Uni­
versität Greifswald, Hf Landsch~kologie und Naturschutz ( 1999) 
Betreuer: Prof. Dr. M. Succow, Prof. Dr. U. Hampicke 

Die Zielstellung der Arbeit bestand in der Fertigung einer land­
schaftökologischen Bestandesanalyse des Eichholz.es (330 ha) als 
Grundlage zu einer Erweiterung des seit f 981 bestehenden (34 ha) 
bzw. 1987 erweiterten NSG (74 ha). 

Die Schwerpunkte der Feldarbeit lagen im Bereich Standort, Wasser 
und Vegetation und werden im Zusammenhang mit der Nutzungs­
geschichte analysiert. Die alten Formen des Mastwaldes, Nieder­
und Mittelwaldes werden anhand alter Karten (ab 176 7), Forstarchi­
ve (ab 1864) und Flurnamen hinsichtlich der Waldverteilung, 
Entwässerung und Baumartenzusammensetzung erörtert. 

Die Analyse der Standorts- und Vegetationsformen erfolgt forstüb­
lich nach Kopp und Schwanecke sehr intensiv und exakt. Gleiches 
gilt für die vegetationskundliche Erkundung, die damit etwas 
praxisorientierter von der klassischen Pflanzensoziologie abweicht. 

Bei den Bodenformen dominiert im Eichholz., Forstrevier Schön­
beck, die Pseudogley-Parabraunerde, auf Sandinseln der Braunerde­
Gley, in Senken Pseudogley. Mullartiger Moder (36%) und Mull 
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(23%) dokumentieren den weitgehend intakten Gleichgewichtszu­
stand kräftiger und reicher Böden. Der Moderanteil (38%) weist auf 
Störungen durch Entwässerung und Stickstoffeinträge hin. 

Im typisch alten Gutswald (für Brennholz und H irsche) gibt es heute 
bei den Laubbaumarten eine weitgehend ausgeglichene Verteilung: 
Stieleiche 18%, Rotbuche t 2%, Weißerle 10%, übrige unter 10%, 
Fichten- und Lärchenforste mit insgesamt 29% sind absolut 
standortswidrig. 

Schützenswerte ältere Mittelwaldstrukturen mit Stieleichen im 
Oberstand und Weißerlen, Birken, Hainbuchen, Aspen und vor 
allem Hasel im Unterstand nehmen 50 ha der Fläche ein. Das Vor­
kommen von jüngeren Eichen, Buchen und Eschen geht auf forstli­
che Maßnahmen zur besseren Standortsnutzung durch Nieder- und 
Mittelwaldumwandlungen zurück. 

Als charakteristische Vegetationsformen des Mittelwaldes, als ei­
nem Zwischenwaldstadium zum Perlgras-Buchenwald, werden der 
kräftige Goldnessel-Hasel-Stieleichenwald und der etwas reichere 
Scharbockskraut-Hasel-Stieleichenwald besonders gewürdigt. 

In den stickstoffbelasteten Randzonen dominiert der eutrophile 
Ehrenpreis--Ahom-Eschen-Zwischenwald. 

Die ornithologische Bestandesaufnahme erbrachte die Nachweise 
von 14 Rote-Liste-Arten und würdigt das Eichholz als Erwartungs-­
gebiet für Schreiadler und Schwarzstorch; Brutvogelarten die 
seinerzeit mit zur Ausweisung eines NSG geführt haben. Als Mittel­
wald-Charakterart wird das Vorkommen von 5 Brutpaaren des Mit­
telspechtes herausgestellt. 

Der Analyseteil der Diplomandin (69 Seiten) ist als äußerst exakt, 
übersichtlich und sauber recherchiert zu beurteilen. Es dürfte zu Na­
turschutzgebieten im Landkreis MST in dieser Komplexität kaum 
vergleichbares geben. 

Im zweiten Teil der Arbeit 'Naturschutzmanagement' (30 Seiten) 
wird aus den selbst gewählten Behandlungsaltemativen 

- Prozeßschutz 
- Maximale Holzproduktion 
- Brennholzwirtschaft im Mittelwald 

aus ökologischen Erwägungen die Mittelwaldbewirtschaftung und 
-entwicklung auf der gesamten Fläche (330 ha) favorisiert. 
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Leider wird das Konzept der naturnahen Forstwirtschaft für M/V nur 
erwähnt aber außerhalb der Überlegungen gestellt und zugleich un­
terstellt, daß Schreiadler, Schwarzstorch und Co. dadurch gefährdet 
würden. 

Die absolute Ablehnung forstlicher Eingriffe und andererseits die 
ökonomische Untermauerung für ökologisch notwendige Maßnah­
men im Mittelwald stehen im Widerspruch und sind kritikwürdig: 

- Holzverwertung zur Verminderung von C02-Emissionen unter­
scheidet nicht zwischen Brennholz und Nutzholz 

- Maschineneinsatz bei der Nutzung von Brennholz-Hackschnit­
zeln alle 15 Jahre auf der fläche, dürfte höhere Bodenbelastun­
gen bedeuten wie langfristige Edellaubholz-Bewirtschaftuns 

- Waldarbeiterbeschäftigung unterscheidet in der sozialen Verant­
wortung zwischen den Eingriffszielen im Walde überhaupt nicht 

- Brennholzwirtschaft erhöht das derzeitige Defizit der Waldbe­
wirtschaftung enorm und stellt somit für Waldeigentümer keine 
Alternative dar. 

- Im Tourismusgewerbe einen Ausgleich für den regionalen Raum 
zu sehen, verbietet sich im Naturschutzwald von selbst. 

Zudem erscheinen die Ausgangsdaten für Lohn im Forstbetrieb äu­
ßerst vage, so daß der darauf aufbauende ökonomische Überbau 
keiner ernsthaften Prüfung standhalten dürfte. 

Die Erhaltung historischer Bewirtschaftungformen als Anschauungs­
und Forschungsobjekt für kommende Generationen ist dabei nicht 
in frage zu stellen, eine Rückentwicklung von Edellaubholz-Stielei­
chen-Hochwäldem zu haselunterstandenen Mittelwäldern auf gan­
zer Fläche dagegen sehr. 

Die ökologischen Begründungen dazu sind unzureichend, die 
ökonomischen Berechnungen mehr als zweifelhaft und damit zur 
Lösung aktueller Probleme wenig hilfreich. 

Die Nachhaltigkeit zum Schutz und zur Nutzung des Gebietes ist 
nicht gegeben. Trotzdem eine äußerst bedeutsame Arbeit zur Viel­
falt und Rolle alter Mittelwälder auf den nährstoffreichen Grundmo­
ränen von M/V. 

Die Chance einer Kompromißlösung von Naturschutz und Waldei­
gentümern näher zu kommen, wurde leider nicht genutzt. 
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Naturforschung und Naturschutz vor 100 Jahren: 
1900 

Ausgewählt und zusammengestellt von Erwin Hemke 

1 . Februar 1900 

(Quelle: Neustrelitz.er Zeitung) 

29. Januar 1900 
(aus einem Beitrag zur Arbeit des Thler­
schutzvereins Malchin) . . . An einem Re­
chenexempel wurde constatiert, daß t 00 
Dorfschwalben mit ihren Jungen minde­
stens 63 Millionen lnsecten vertilgen, sie 
somit den ihnen gewährten Schutz. wohl­
verdient haben ... 

(aus den Vorhaben des hiesigen Thierschutzvereins) ... Endlich wur­
de noch beschlossen, auch in diesem Jahr eine größere Anzahl von 
Nistkästen für Staare anzuschaffen und dleselbigen zu einem sehr 
geringen Preise an die Mitglieder abzugeben. 

t 3. Februar 1900 
Trotz Schnee und Eis halten die ersten Frühlingsboten der Vogel­
welt bei uns ihren Einzug; heute früh wurden hier nämlich die er­
sten Staare beobachtet. 

t t . März 1900 
Die Zahl der Frühjahrsboten mehrt sich. Heute wurde die erste 
Feldlerche an ihren bunten Liedern in die Luft kletternd bemerkt. 
Dies ist ein außergewöhnlic.'l früher Termin, der nach dem harten 
Winter doppelt auffalt. Nach dem überaus milden Winter 1898/99 
traf die erste Lerche erst am 15. März: hier ein, ein Beweis, daß das 
Eintreffen der Zugvögel von zukünftigen und nicht von zurücklie­
genden Witterungsverhältnissen abhängt. Wir dürfen demnach 
sagen: 

Und droht uns falb auch noch so sehr: 
es muß doch Frühling werden 1 

Anmerkung E.H: Falb war ein zu jener Zeit weithin bekannter 
Wettervorhersager 
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21 . März 1900 
Gestern abend wurde die erste Waldschnepfe geschossen von 
Brauereibesitzer Janßen hierselbst auf dem Wilhelminer Revier und 
die zweit Waldschnepfe von Unterförster Sehrens - Zechow hier 
eingeliefert. 

22. März 1900 
Neubrandenburg. Ein heftiger Kampf zwischen 6 Schwänen fand 
gestern auf den Flatenwiesen an der Friedrich Franz.bahn statt. Dort 
nistet nämlich seit einigen Jahren ein Schwanenpaar auf einer klei­
nen Insel und ist nun genöthigt. seinen Besitz gegen mehrere an­
dere Schwäne zu vertheidigen. 

10. April 1900 
Gern gesehene Frühlingsboten, das auf dem Posthofe nistende 
Storchenpaar, haben gestern Nachmittag nach glücklich vollbrach­
ter Reise wieder ihren Einzug hier gehalten. 

28. Mal 1900 
Friedland. Ein hiesiger Ackerbürger fand vor einigen Tagen in sei­
nem Roggenschlage einen Hamsterbau. Da er gerade beim Jau­
chefahren war, füllte er den Behälter, der 50 Liter Wasser enthält, 
mit Wasser, bedeckte den Ausgang mit einem Mauerstein und ließ 
den Inhalt In die zweite Oeffnung laufen. Erst ein zweites Faß voll 
Wasser genügte, um den gewaltigen Bau bis oben heran zu füllen. 
Unter dem Stein fand man das Hamsterweibchen. 

19. Juni 1900 
Burg Stargard. 18. Juni. Die "Stargarde Ztg.' schreibt: Auf einer 
Scheune unserer Burg nistete seit vielen Jahren ein Storchenpaar, 
auch in diesem Jahre war das Nest wieder zur Freude der Jugend 
bezogen. Bald konnte man vom Thurm aus sehen, wie drei junge 
Störchlein es sich im dem Neste bequem machten. Am Donnerstag 
voriger Woche gewahrte man, daß die Jungen sehr unruhig im 
Nest waren, weil die alten Störche nicht zurückkehrten. Auch an 
den nächstfolgenden Tagen ließen sich die Alten nicht sehen und 
sind auch bis jetzt nicht zurückgekehrt. infolgedessen sind die jun­
gen Thiere verhungert, einer der kleinen Störche hängt mit dem 
Hals über den Rand des Nestes. Nun ist ein alter Storch erschossen 
aufgefunden worden und zwar in den Wiesen unterhalb der Burg, 
und man geht wohl nicht fehl, wenn man dieses Thier für den seit­
herigen Besitzer des Nestes hält. Wenn man bedenkt, daß es Men­
schen giebt, die die Schußwaffe auf einen Storch richten in einer 
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Zeit, wo die Jungen zu ernähren sind, so kann man diese Handlung 
nur bedauern. Dazu kommt, daß hier in Stargard kein Ueberfluß an 
Störchen ist, somit auch der von diesen Thieren angerichtete Scha­
den kein so großer sein kann, um damit die That zu rechtfertigen. 
Daß die Störche auf Befehl der Behörde ausgerottet werden sollen, 
ist nicht bekannt, auch nicht wahrscheinlich. Sollte die That nur ais 
reinem Uebermuth geschehen seln, oder nur um die Treffsicherheit 
des Schützen auf die Probe zu stellen. so müssen wir beides im In­
teresse des Thierschutzes auf das Entschiedenste und Nachdrück­
lichste mißbilligen und beklagen. 

2 t. Juni 1900 
Stargard. 20 Juni. Vom Weinberge her geht der 'St. Ztg" die Klage 
zu, daß auch das dortige Storchennest in voriger Woche einen sei­
ner Besitzer durch die Kugel eines Jägers eingebüßt hat. Die zwei 
Jungen sind elendig im Neste verhungert, während das getödtete 
Thier in einer nahen Wiese aufgefunden wurde. 

"Der einzige, der einen Ozelotpelz wirk­
lich braucht, ist der Ozelot" 

Bernhard Grzimek 
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Dokumentation 

Chronologie zur Auseinandersetzung zu Absperr­
maßnahmen am Pagelsee bei Granzin 

12. Januar 2000 
In der 'Strelitzer Zeitung' erscheint der Artikel • Angler empört über 
Nationalpark' (Anlage 1) 

18. Januar 2000 
Leserbrief 'Ufer verschandelt' in der "Strelitzer Zeitung' veröffent­
licht (Anlage 2 

20. Januar 2000 
Brief des NABU-Kreisvorsitzenden an den Minister (Anlage 3) 

21 . Januar 2000 
Leserbrief "Längst Überfällig'' in der 'Strelitzer Zeitung' (Anlage 4) 

21 . Januar 2000 
Anonymer Anruf aus Granzin beim NABU-Kreisvrorsitzenden mit 
der Bedrohung, 'sich nicht in Granzin sehen zu lassen". Der später 
identifizierte anonyme Anrufer schreit empört, 'Der Nationalpark 
wurde von Kommunisten und Stasileuten geschaffen, die jetzt dort 
das große Wort haben". 

24. Januar 2000 
Es kommt zu einer Beratung in Granzin zwischen dem Nationalpar­
kamt, dem Fischer aus Kratzeburg und dem Granziner Anglerverein. 
Es wird die Übereinkunft getroffen, die Stubben wieder abzufahren 
und andere Absperrungen einzurichten. 

26. Januar 2000 
Leserbrief ' In die falsche Richtung' in der 'Strelitzer Zeitung' (Anla­
ge 5) 

2. Februar 2000 
Brief des NABU-Kreisvorsitzenden an den Vorsitzenden des Angler­
vereins Granzin (Anlage 6) 

15. März 2000 
Abschließende Berichterstattung unter der Überschrift 'Angler und 
Nationalparkamt erzielen Übereinkunft in Granzin' (Anlage 7) 
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Mittwoch, 12. Jaruar 2000 

Strelitzer Zeitung 

Angler empört 
über Nationalpark 
Amt lässt freie Steifen am Pagelsee versperren 

Gtaada (EB/P. Ernst). Die Mitglie­
der des Gtanziner Anglenerein& sind 
empört. Ihre Angclstclle.n am Babler 
Ufer des Pagelsces sind seit einigen 
Tagen mit Baumwurzeln und Holzab. 
fltJen verbarrikadiert. .,Du k&men 
wir um nun wirklich nicht mehr gefal­
len lasaen", meint Gerhard Salcbow, 

· Vorützcndcr ~ ~r Angler­
vereins. An den Stellen sei seit Gene­
rationen geangelt worden, jetzt .,,,olle 
das Mo.ritz-Nationalpark-Amt dem of­
fen.kundig eineii Ric3cl vonchieben, 
vermutet du passionierte Petrij(lnger. 
Auf der jünplcn Mitglicderyenamm• 
loog am zurOctlieieooen Woclaenen­
de waren die Barrikaden am See dann 
auch ein Thema fQr die AogJer. Das 
fast zwei Meter hohe Wurzelwerk am 
See befindet sich IUICb ihren. Angaben 
an den einzig frei zuglnalichen Stellen 
dea Gewmers. Au.Ber an der Bade-
1telle am gegenOber liegenden Ufer 
und auf Privatgell.nde sei der See an­
M>ll.lten mit Erlen und Strluchem bis 
am Ufer heran zugewachsen. Du Na­
tionalparkamt Mllri1Z bestätiite inzwi­
acben, cws auf seine Veranlassung hin 
die Barrieren errichtet wotden sind. 
Die zustindige Revierförsterin be­
gründete die Aktion unter anderem 

damit, dass dieae Stellen auch VOil 

Wasserwanderern immer wieder ZIIIII 
illegalen Anlegen genutzt wurden. Da­
durch, so hieß es weiter, sei das Röh­
richt bereitJ weitrlumig zurUck gepn­
gen, was in dieser ökologisch sensi­
blen Zone nicht hinzwlchmen sei. Ei­
nen Zwmmmenhang z:wi!chen Was.,cr­
wandcrcm und dem fehlenden Sc.hilf 
sieht FIICher Jens Berkholz aus Krat­
zd,urg. de:r den See gepachtet hat, hin­
gegen nicht. .,An diesen Stellen gibt es 
schon seit J~hntcn keinen ausge­
prlgten Schilfgilrtcl", versichert er. Er 
bef6rcbtct einen Rilckgang beim Ver­
tauf von Angelkarten, bedauern auch 
die Urlauber, denen beim Wandern 
nunmehr der Blick auf den See ver­
sperrt wird 

Das Natioualparbml beruft lieh au­
ßerdem auf Gcsctte, die besagen, daas 
im Schutzgebiet nur 111 ausgewiese­
nen Stellen geangelt werden darf. Ei­
ne solche Auawcisung sei noch nicht 
erfolgt.jedoch i.n Arbeit, wobei beug­
te Stellen am Pagel.,ce nicht vorgesc-­
hcn sind. Die Gtanzincr Angler hof• 
fen, dass sie bei der Amwahl gehört 
werden. Von der jllnpten Aktion. wa­
ren weder sie, noch die Gemeinde, 
noch der Fischer infonrüert worden. 
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Strelitzer Zeitung 

~Li1ERBAEF 
Ufer verschandelt 

Zum Btilrag .,Angler mipiJrt IUHr 
NtUionalporlc" vom 12 Januar 1fJOO 

Eben beginnt bei den Bewohnern 
des MUriu-Nationalparlu so etwa 
wie Akzeptanz :iu keimen, weil a.ur 
der ohoehiD magere Tourismu1 et• 
was in die Region brio&t. achoo tritt 
das Nationalparkamt wieder i1II 
Fettnllpfche:o w,d errichlct 1J111Ditte1.. 
bar an der Uferkante de, Pegellees 
einen AntibOrgentehuu:wall in 
Form voo Unrat, bestehend 1111 di­
veneo Baumstuppen, die für Yiel 
Geld dorthin statt auf eine ordenlli­
cbe Deponie gcbnlchl wurden. Otto 
Normalbürger bekommt dafür eine 
Strafameiae. 

Nw eill krankes Hirn kann 10 ei­
ne Ver,chaodelung einea 10 herrlich 
IChöoen_ Uferbereicbea eninnen. 
SolJte die Natiol\alparnerwammg 
nicht von selbst unverzUglich mit 
dem Aufr:&wnen beginnen, hilft nur 
des Berliner Modell zur Beteitigung 
vou SchutzWälleo. 

811.rger, du musst es gesebeo ha­
ben, wie deine Steuergelder verast 
:werden. _Ich fordere alle Bürger, die 
irgendwie ei.n Auto &uf'lteiben tOo• 
nen, auf - adlaut ihn euch an. den 
Antibttrgenchuttwall der Na1ional­
partverwaltung (Auto& lcöoncn sie 
nicht leiden, nur ihre eigenen). Neh­
me eine Axt mit ~ vergesse nichl, 

Dienstag, 18. Januar 2000 

dir cill gJOBell Slllc:k. als Souvenir ab­
tmeblagen uod madle ein Foto fQr 
deine Bekannten 1111d Kinder. Lisse 
dich nicht durch Verlcehmcbilder 
au.1halten - du hast ein Anliep, du 
will&t ihn ,eben, den AntibUrger­
scbutzWall. 

Er ist leic:b.t 1:11 finden - Spwbabn­
weg Oranzm.Babke bis zur Scbutz,­
bütte Wandef'WCI Ricbnmg Holz­
bnlcke Pagelsee-JCricoke vor dem 
Burpall rechts herum und dann 
schauen. Ein Scbutiwall von Men• 
~~ gegen Menschen geschaffen 
1D seiner vollen Pracht an HäBlicb­
lteit: 

Nach dem Ansdlauen einen Pro­
wtbrief an den Umweltmlnister: 
19048 Sch-rin (kommt a.n} und in• 
formiere deinen 1.Andt11gsabgeord· 
neteD, aorut macbl es Schule und 
wiJ können unsere Natur our DOCb 
von der Leiter aus sehen. 1,10 DM 
Porto sollte es wert sein, unsere 
scböoe Kulturlandsc:haft zu erba.l· 
ien. Übrigcru: Jm Warener Teil wl· 
re 811 einem Wanderweg wohl so ein 
Unfug nicht vennsta.hct WOJden. 
Die Mecklcnburg•Strelitzer haben 
sieb m der Veigangeobeit ja auch 
nie richtig gewehrt, da k.ulD man J& 
mal testen. Aber wir zeigen ihnen, 
wo der Hammer hingt. kommt UDS 
bc.-uchen wid erfreut euch an ume­
ren Seen, so lange es noch geht. 

Es ilt llD der Zell, alio MadleD• 
tc:baften der Natioulperlr.VClW&i­
tung auf ihre FOrderlichkeit ftlr den 
Towism111 %11 untenuche11 UDd au( 
Vora.b8timmung in der Gemeinde· 
vcrtretllllg zu bc,teben, ,onat verlie­
ren wir auch noch diese Erwertll· 
quelle, denn vor Umatkuliseen UDd 
Sperr?.onen m,cht niemand Ur· 
taub. 

Gtrd-frWridl Beröoll, 
!Cndxborg 
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Freitag, 21. Januar2000 , 

Stre,·itzer ~~,,11n.9 
' . 

l..lngst Oberfälllg 
zum Beitra1 „Angkr emplJrt Ubn 

NatioMlpark" vom 12. Jtu1Uilr 20()() 
Sokbe Abspcmmg -Yon 10 nach 

und nach durch illegales Campen 
entstandenen baum- und strauchlo­
sen F1Mchcn an Seen haben die eh­
renamtlichen Nat~iltzcr ~~elu 
in den siebziger Jahren praktwert. 
Damals war da, Naturschutzgebiet 
Uacriner Horst so ein Anziehungs­
punkt fl1r Leute, die keine Camping­
plattgebl.lbren zahlen wollten, aber 
dmnjede Menge Unrat in der~ 
schaft hinterließen. Stellte man. JC• 
manden zur ·Rede, dann hieß es, 
dass man gerade gekommen sei und 
selbstverstlodlic.b auch ein Natur­
frelmd aci w,d kaoen Mllll hinterlas­
ae. Tags dara~ war man immer 
noch da und rings um im Wald l~­
&CQ die Fluchen und Büchsen - die 
natjlrlich andere dort hingeworfen 
~9CDIWir haben dann mehrere 
Jahre lang diese illegalen Anlande­
pllm mit Strauchbarrieren uner­
reichbar gemacht, eben du. was die 
Revicrförsterin jetzt am Pagelsee 
audl gemacht hat und wozu sie ge· 
aetzlich verpOichtet ist. Es kann 
doch wohl nicht qeben, dass in je­
dem F{Ohjahr, 'meiat um J"fingaten 
herum, mit gro&m penonellen Auf­
wand Kontrollen zur Aumptlrung 
von illegalen Campern gemacht wer­
den und dann ~eine SdlJussfol_f:nm· 

gen daraus gezogen werden. Die 
Zahl der außerhalb der ordentlich 
betreuten Campingplltze campen­
den „Natwfrcunde" iat noch er­
achreckend hoch. Man spart ja 
Ocld, wenn man irgendwo an e~em 
See aeln Lager aufschlägt und nicht 
erwischt wird . .Passjert es, dann ist 
du Lamento groß und der National­
park und imhcsondere die Förster 
aiod die bösen Leute, die den Touris­
mus schldigcn. leb denke, dass das 
Nationalparkamt gro8e Leistungen 
zur Entwiclduns eines geordneten 
Tourismus erbracht hat und weiter 
erbringen wird. Es wird nicht wegse­
hen, wie es oft Einheimische ma­
chen, wenn jemand außcrhal!> der 
Campingplltzc sein Lager auf­
scbllgt. Zu fragen ist auch, ob sich 
Leute, die jetzt so gegen die Arbeit 
de, Nationalparkamtes zu Felde zie­
hen, einmal mit denjenigen ausei• 
nander gesetzt haben, die da mei­
nen, dall ein Campingplatz nur et­
wa, für Dumme tci.. Ea gibt in Krat­
~bwg am Kllbeli<:bec und in Blan­
kenfOrde am Jamelsee ordentlich 
betreute Campingplätz.e, dazwi· 
sehen am Pagelsec einen Rastplatz 
fllr Wasserwanderer. Wieso soll da 
etwa SOO Meter weiter ein illegaler 
Lagerplatz geduldet werden? Die 
Verbarrikadicrwig des mittlerweile 
nahezu vegetationsfreien Uferab­
scbniltes unweit des Burgwalls am 
Pagelsee ist eine Maßnahme, die 
schon jahrelang tlberfällig wl 

l!'.nrla Helake, Neudrelitl 
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--Erwin Hemke I 
llohenr.ieri tzer Str. 14 
172)5 Veuetrelitz 

................ ,... 
- 20.1.2000 

Behr geehrter Herr !.11.nister • 
In der bie!Jigen "Strell her Zeitung" erschien am 12. 

Januar ein Bericht llber die Beni ti.guns einer illegalen 
Ceapicgatelle 1111 lll!lrih-Nationelpark, 1110raut 1110h mit dem 
18. J«nUllr ein J3Urger mit dem Leeerbrief duu flußerte uod die 
Leser auftorderte 1 aiob llber Vertehraverbotasohild•r 
hic„egzuaotzec una P:roteetbri•t• ac Si• "" richten. 

Wir aetr.en uos nicht ilber clae ,erkehraverbotHohild bim,eg, 
nehmen aber die Aufforderung, en Sie eineo llriet tu rl.chte11,was 
h1 ermi t goac heben 110 ll •. 

Ba ist leider etne Tetsaobe, desa trotz. vielar Bamllhun&9n 
icmer nooh illegale Cu.pingatät.teo en den Ge'Oll.eaern dea 
lationalperk, entstehen. So eine illegele L!lgeretltte gibt ee 
euch em Pegalaee unweit dee vom Netiooalparkamt ticgarichteten 
Weeeerwandererrestplatzes. . 

Wir begrll8eo ausdrllcklich die Jkti vi tJ(tao dae lietio oalperk­
e11tes, auch in dieser P:rege geregelte Verhli.ltDi.sH herzuahllaP. 
Es trifft auch nicht zu, daas den Granzioer !oglern weiter 
keine llöglicblrei teo zur Au1i'lbucg des Angeleportee aoa Pegahee zur 
Vertilgung stehen. Solche Stellen lcBnnen Wir inhresllierten 
Jnglera ohne ßroße Llllbe zeigen, z.B. an der Brlloke naob 
Krieoke, 

Durohechri t tlicb 
an 
- Nationelparkemt 

UUritz-Notionalpark 
- zu11t'lndiga 

Revlerftsrete:rei 

li!it ..zadliohen Grilßen 

~te 
- Vorn tzendar de e 

:NABU - Kreievor11~ndu 
Keoklenburg-Strelitz 
uod 
ebrenamtl. iatur&ebutr:wart 
1■ Natiopalperk --- _ .... _~ 

~ ........... ,11111..--•n 
~ ........ , ...... __ ,. 

~ ·tr ►•-..... ·-- -·· , .... -, ... 17 
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-=LESEABAEF 
In die falsche Richtung 

Die -Angler in Gi-anzin scheinen 
wie andere der Gattung auch in ers­
ter Li.nie darauf bedacht zu sein, ein 
Vorrecht in der Richtung geltend 
machen zu können, überall und zu 
jeder Zeit die Rute ins Wasser hän­
gen :zu könn.en. Wenn dann die An­
gelstellen von illegalen Campern 
missbraucht werden, dann kümmert 
es sie nicht, wie nun am Pagelsee. 
Wie wäre es, wenn die Angelgruppe 
sieb einen Platz pachtet und nattlr­
lich auch dafür sorgt,,dass dort kein 
heimlicher Campingplatz entsteht. 
Dann muss man sich natflrlich mit 
solchen Besuchern auseinander set­
i.en, und daran mangelt es leider. 
Der Protest der Granziner Angler 
geht doch wohl in die falsche· Rich­
tung. 

Zu fragen ist Oberhaupt, weshalb 
es gerade der Pagelsee sein muss, an 
dem geangelt werden soll. Granzin 
liegt doch .selbst am Gran7J.ncr Sec 
und da soUen die Angler daran an­
geln. Gibt es denn keinen See, der 
in Ruhe gelassen werden kann? 
Gibt es etwa im Granziner See kei­
~c Fasdic7 Sima 10eia, Nrmtreliu 



Vorsitzenden des 
Abglernreina Granzin 
Herrn Salchow 
17237 Granz 1 n 
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:Erwin Heue 
llohensieritzer Btr.111 
17235 IJeu&trelitz 

...._ 2.2 .2000 

Sehr geehrter Herr S e l c II o w 1 

Nun hat ea wiederwa einen in der Z.1tuAg llua(!etrogeoen StNit 
lli.t de■ Nationalpark gegeben1nällll.ich die AwseiDBDdersetzung zu der 
'IOa Nationalparkamt errtichteten Barriere am Pegelsee, Der Streit 
be■teht eigentlich a\1.8 zwei Konplexen, nämlich einmal tu der Frage 
der Abeperrung Gelbst und dann zu der ~ge d•• Auawll.lü dee 
ei.nsu.eatzeoden Materials. Sie haben aich in dieser Auaei.D.aDdereetzung 
zu fort ge•ldet, ich ebenfalls 111 t aille11 Luerbriet. 

l'lecb •einer Ansicht dürtte die Ausei.nander■et&ung j etzt in 
öffentlicher Po;rm, also in der Zeitung,beendet sein. Bach u1.nen 
Kenntni3een boetabt tlbeNinatiauaung zwischen den cirelrt beteiligten 
Seiten, dass u eine Abilparrung t.eben irird,aber uderea Material 
dazu ..... .-ndat wird,Derertigea entne"'"- ich jeunfalla der 
kurzen Zeitungsmeldung ..-ca ~ienatag,den 25. Januar 2000. 

Dennoch denu ich,daaa JOa.n darllber nachdenken aollte •-•halb 
ich Ihnen dieaen Brief ech.,...,ibe. 

loh ■eine, dass der 1n die. Offantlichteit getregebe 
K'onrlikt der Gemeillde Jtratzebure; nicht gut zu Geeicht itaht. 
lnabesondere durch den Le■erbriet v011 12. Janunr wird doch bei nicht 
wenigen Lesern dar Biodruck ant■tehen baw. ~•teatigt,da■11 in 
Kratzeburg ein ■l• vulgär zu bezeicbnendas o!fentlichea Kliaa 
dominiert.Zu fragen iat durchaus,ob ei.ae Mehrheit der ICratzeburs•r 
Einwohner solchen doch diffamierenden ~uslasauogen zustimmt,wie sie 
in dem Leserbrief enthalten sind, PreUDde ror sieb Ulld die Gemeinde 
gewinnt der Loeerbriafachreiber •olll kaum. -a;r 111.rkt eher 
absto8end. Oder wie finden Sie die Auslassungen ? Die !bene einer 
11achlicb.en und frei „on varungli1191'eaden Worten oblo.ufenden 
Erörterung war h.ier nicht gegeben. 

1!:igentlifb müßten doch die Kitglieder dea Anglenereins und ouch 
die anderen Rinwob.ner von Kratzeburg daran interessiert sein,dasc im 
W1rtacba.ftaz'll9ig HrholungS108&en ordentliche Verhältnisse bestehen. 
Jeder, dar illegal irgendwo sein Zelt aufechlogt,Ternindert doch 
dalllit dn• Rinko.uien derjenigen, die Zim:ner oder Ferienwo11nungen 
vermieten wollen. Vom illegalen Zelten ist ea aucll keill weiter 
Schritt zum illegalen AJigeln. Illegnle Co~p•r hillterl&Roen oft 
Müll an den seeufern, wu wiederum ge.oz schnell den Angler0 
ens-lastet wird. So reiht eicb ga,a schnell ein 111.Bstand a.a. 1en ---­(lllltOlt1»),. JOOOt• -­CIUM>•oot* .w-»i 

_,___ 
~ ................. .. 
~ ............... .., . ......,.,., ..... 1. 
,n • ....,.... 
T~a)llt 1'1:.111 
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anderen. Als abeolut u.oqualifisiert betrachte icb die Aussage, 
<tags durch die ~rstellu.ag. ordentlicher Verhältnisse ao den 
Seeufern der Erwerb TOD Angelkarten beim Fischer zurückgehen 
würde . 

Zuzustimmen iet der ,Ylllicht,daee QB.D eiavernehmlich 
Regelungen erarbeiten muJ3 und das Kompromisse gesucht wer<!en. 
lber wenn irgendwelche neuen Sachverhalte in ICratzeburg 
anstehen,dSJID geht bald darauf das Geschimpfe und dae 
Bescb~fen los. So war es z.B, auch 1m Fall der geplanten 
lsphaltierung der Ul•nallee in Fleverstorf,wo Anwohner mit 
rüden lußerungen bedacht wurden ( vom gleichen Leserbriefscbreiher ! ) 

Wir empfinden es als sehr schede,dese Kretzeburg oo oft mit 
negativen Dingen in das Kedieninteresse rUckt. Wir wiHsen nicht,ob 
es in Xrstzeburg Leute gibt,denan eher daran gelegen ist,dass man 
ait einem gewissen Wohlwollen, auf die Ge~einde sieht und denen 
solche En~gleisungen wie die in bereite erwälµlten Leserbrief 
doch peinlich sind, 

Mon schaut init et\Va.a Neid auf das ,"'8s sieb 1n den letzten 
Jahren in Boek entwickelt hnt u.o.d was aioh in jüngi;ter Zei~ 1n 
Federow/Kargow tu~ ( ~.laclladlerbeobadbtung mittels Videokamera) 
bsw. jet?.t Aufbau eines Fischotterfreigehegee,) Das zieht 
Urlauber an und begünstigt den Tourismus. Und was bietet die 
Gemeilnde Kratzeburg an ? Es attackiert die Leute,dic sich um ein 
positiTes Erscheinungsbild der Kommune bem.ihen. Odar meinen 6ie, 
dass dJ.e Mitarbeiter ces Wationalparlts gerne daran arbeiten,den 
Tourismus in dieser Begion zu fördern? 

Sehr geeb.rter Herr s a 1 c h o • - wir machen Ill.nen persönlich 
für die einzelnen Vorgär>ge keiae Vorhaltungeo,überbaupt ~icbt. 
Aber vielleicht können Sie die Leute,die einen anderen Weg 
begeben wollen,als den der 1!eechimpfung und der Diffamierung, 
unteratützen, 

Wir richten diesen Brief deswegen a.o Sie , weil ~ie ja der 
Gemeinschaft der Angler l n Granz in VOTStehen,Es wäre UDII senr 
recht,wenn Sie diesen Brief Ihren Vereil1'1oitgliedern zur 
Kenntnis geben würden. Scnön wäre es,-nn er zur lführung einer 
sachlioben und ruhigen Diskussion aucb in zukünftigen Konflikten 
beitragaJl würde - ohne Krakeelerei ! 

Wir werden unsererseits diesen Brief auch unseren 
Mitgliedern.ound Yördereu zur Kenntnis gebeu, worur Sie sicher 
Verstl!.nd.lüs baben. Der Presse wollen wir diesen Brief nicht 
zusenden,weil wir dies als nicbt förderlich ansehen, 

Mit freundlichen Grüßen 

, ~2., ~~ 
/B-rwin Hemlce 

- Voreitzender des 
NAllU-JCretsverbandee 
Mecklenbut'g-Strelitz -
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Angler .. und Nationalparkamt 
erzielen Ubereinkunft in Granzin 

Gemeinsame Beratung am See bringt allseits zufriedene Ergebnisse 

Gnuu:i11 (EB/P Emsl). Mitglieder 
des Granziner, de$ Klein Vielener, 
des Babker und des Roggen,iner Ans· 
lerverdns haben das Angebol des N•· 
ljonalparkamte~ Mürill. angenom­
men. sich den En1wurf des Na11onol­
parkplanes (unsere Z.:i1ung bcrich1e­
te) angcschau1 und eine S1ellungnah­
me dazu gegeben. Bei einem gemein, 
s.in,en Rundgang um den Pagelsee 
wurden ,,eh die Petrijünger und die 
Vertreter des Nationalpukes dann 
auch 1n allen Punkten einig. Bereits 
im Vorfeld hatte Gerhard Salchow, 
Vor.:mzender des Gran1,mcr Vereins, 
auf einer Gewässcrkane sowie in 
sclmftlichcr Form die Wün.che der 
PetrijUnger nach Angelstellen und 
möghche Varianten für den Einsatz 
von Booten \IOrbcrehet. 

Punkt für Punkt 

Wie Salchow und auch Jürgen Kril­
ger I stellvertretender Leiter des Natio-, 
nalparkamtes Müritz, bc,tättgten, sei 
man sich in ollen Punkten einig gewor• Gerflard Salchow Ist bereits dabei, die Karten mit den Vorschlägen der Ang· 
den. So behalten die Vcreinsmitglie• lerfürdienlichstenSeenvorzubereiten. Foto:P. Ernst 
der ihre angestammten AngelsteUen 
am Pagelsce, ven.ichten zugleich auf Boote der Angler. Sie soll jetzt in un• das WanderwegJ1ett um den Pagelsee 
neue oder weitere. Das beinhaltet nunelbarcr Nähe der Badestelle ent- und angrenzende Bereiche, das weiter­
auch, dass seitens des Amtes ein stehen Das Nationalpark.amutellt da- hin auch tlber die HolzbrOcke führt. 
Schild mit der Aufschrift Kernzone I zu Rundhölzer zur Verfügung. die Ar· Darauf halle besonders der Gastge-
0,tlich der Badestelle in Richtung beitcn werden von Nationalparkbe· bervercin 1m MOntt-Nation>lpark 
Hochspannungsleitung wieder zurück schi!ft1gten und Anglern gemeinsam e.V. besianden. Gegenwlirtigerarbei­
versctzt wird. Laut Krüger ist das kei• erledigL Der Standort erweist sich als ten die Angler ihre Vorscltläge fur 
ne Veränderung der Zonierung. son• günstig. weil eine feste Straße zu der den Granzrner• und den Kabclicksee. 
dem nur eine kosmetische Korrektur. Stelle f1lhn, zugleich Möglichke1ten um sie dann erneut gemeinsam mit 
Einig wurden sich die Gesprächspar1• bestehen, die Autos und Bootshänger dem Nauonalparkamt vor On zu bera• 
ner auch Ober die E insatrstclle für die abzustellen Bestätigt wurde zugleich ten. siehe Guttn Morgen 
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